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Iii« swdbundert und ediebe griediMcbe H«xaiiietert welehfl taorst im Jahre 148i5 unter dem 
Namen dee Phokylide« und mit den Titel ' Mahngedieht fini^fm 9w9nu6v/ gedruckt wurden, 

haben spitdrm i]cn Wcriisol der Hiin-it iiiid Ungunst in voHstom Manssi^ orfaTiron. Wälirend de« 
sechszehnten JalirliutidtTts wjiicii sii' \on (iross iitid Klein gekannt als ein Gi'm'nstand früher 
Kuabenlectüre, und sie hatten damals auch, im Guten uic im ScblLmmen, da« Scbieliüal der Schui- 
bOcber. Die Auegeben dringteo aidi m raedier Folge, und die Geldirten, sumal wenn rie einer 
Sdwle TOratanden, wetteiferten in mSglidlst wörtlichen Uebersetzungen , mSgUebet breiten Plnrn- 
phrasen und moj^liclist uukritisclicn foniinentaren. In der Tliat kamen diese unter dem klang- 
vollen Namen dett alten milesiächen itnomikera auftretenden X'erse den pädagogischen Bedürfnis- 
sen gerade des »echszehnten Jahrhunderta aufs Er^viulscbteste entgegen. Die Ricbtuag der Zeit 
ging reebt «mstlich dahin, die Jugendcniebung «nf eine Verdmifang biblieeber Glanbene» und 
Sittenlehre mit klassischer Reinheit der Form zu grOnden; und der Mangel an Büchern, welche 
nach diesen beiden Seiten den praktischen Anfordenineen genügten, musste überall sehr drückend 
empfunden werden, nirgends aber drückender als im Gebiete griechischer Poesie. In der Notb 
war man auf den Theoguis verfidlen, den schon seine altgriecbiscboD Landsleute für die Zweefce 
der Knabensebule mbeireitet hatten. Aber die Sbheere des antikein Grammatiaten hatte dodi noch 
gar Manches rerschont, was in die Klassenzimmer des sechszehnten Jahrhunderts nicht paeaen 
woHfp. Kin inbrAnstiges ITeidonthuni, eine unbekümmerte Sinnlichkeit und ein manehmal bii» zur 
Wuth gesteigerter politischer Fartcihaüs waren, trotz aller Zustutzung, unzertreiwlich verwebt 
geblieben mit den Sinn- und Sittensprüohen daa dorieehfln Anatokraten. Auch der naivste Schul- 
meister und der gUubtgate Knabe mmata doeh einmal daran irre werden, ob s. B. in dem wilden 
Parteiruf 'daas man dem windigen Demos den Fuss anf den Nacken setzen, mit scharfem Stachel 
auf ihn einbauen und ein schweres Joch ihm aufhalsen solle {Th*og. 847)' denn wirklieh nichts 
Anderes enthalten sei als ein wohl zu beherzigender Gemeinspruch über teterita«, wie am Hände 
der Schulausgaben bemerkt au werden pflegte. DurcLaua war — einsichtige Scbulminner koun> 
ten akh das oiebt lange veriieUeB — die ibeognidctache Spmchsammlung too an sehr dgen- 
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tbfimlieh heUenisehem 6 «halt* als daas man aie gutaa Hudiea au einein unvaiftiiglieheii Muster 

bloss fiir hellenische Form hfttte verwenden dürfen. Viel geeigneter zu solchem Gebrauch muss- 
teii die phokvlidcjsrhen Versf erschciiiPii. Konnten sie sirh auch an sprnchlicher Schönheit mit 
dein 1 iieognis nicht messen, so M aren sie doch keineswegs unkünstiensch zu nennen ; ihre Momi 
hingegen war fiwriidi, gendeaa« gebietend *und — waa su beaoBderer Empfablucg gereichte — 
flberdnatinunend mit biblnchea Lducen. Aus dieaer TTebeninatimnuing aber Vei^daeht xa ach6- 
pfen im <' i ' l ^-iischen Herkunft der Veras und an ihrer Abfassung durch einen um die sechs- 
zigste Olympiade lebenden Grirrhen. wsr man damals, im sechszehnten JahrhuuilfTt . norh weit 
entfernt. Je häufigere und vcrnehmhchere Anklänge an die Bibel bemerkt wurden, desto herzli- 
cher freute man aich, in dem uobefiiogenen (JUmben, hier abermals einen hellen Beweis an ge- 
winnen, das« das unvedtlscbte Zeugmas der Katar aus Aw Munde der edlem Heiden im We» 
sentlichen gleichlaute den göttlicheo Gnadenwort der Bibel. Uctheil ist ja diejenige geistige 
Fähigkeit, welche in ganze.n Zeitalfcm wie im Kmzelmenschen am spätesten zur R<"if<» lifirnnit; bis 
zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts glaubte das grosse Gclehrtcnpublicum schleclit und recht 
an die EeMbeit der aibyllinisofaen Orakelaammhing; die alte 'Weltmutter*, wie ^e Sibylle bei 
gUnbigen Heiden ') hiess. sollte als Schwiegertochter Noah'a ein Unterkommen in der Arche ge- 
funden, solchergestalt vorsindfhitltlicho Ueberlieferungen gerettet und diese dann unter ileti l(ei- 
den verbreitet hahf>r\ Fin Gplflirrt^iisirschleplit, das sirh mit dergleichen trug, konnte keinen 
Aastoes oehzueo au noch so wörtlicliem Zu^auuuentrelTen des Pbokylides mit Moses; ja ein selir 
verdienter Schulmann jenes Geaddedita, Michael Neander aus Sorau, rermothet sogar, daas die 
biblischen Anklinge im Phokylides auf den Einflusa eben der Sibylle zurnokznßhren seien^ 

Inmitten so jjlfK klirher Einfalt ward zuerst gegen Ablauf des sechszehnten Jahrhundorts von 
dem wackern Fricdricli Sylburg ein schürlitciTiP«? Wort der Vernunft gewagt. Er stützt sirh 
vorzüglich auf die WaiirnehmuDg, dass die kurzen Bruchstücke, welche Atheuäus aus dem Piio- 
kylides aof&hrt» doch Ton einem ganx andern Hauche der Ktassicitit bslebt aeiSB, als jene lang« 
Hexameterreihe. 'Zudem verrathe Yielea in diesen Hexametmrn eher jOdische and ofariatlicbe ala 
hciduische Weisheit. Freilich' — gesteht er — 'so gut wie Pytbagoraa, der ja bekanntlich von 
den llebräeni lernte, könne ^volil auch Phokylides zu den Fussen eines hebrSi!«<'hen Meisters ge- 
sessen haben. Aber ob nicht dennoch' — fragt er leise — 'einige Vorschriften von Juden und 
Chiistea den arsprilnghchen Gedieht einverieibi worden, um die Brrachbazkeit deaselben für die 
Jugend XU erhfihen?* S^an aieht, auch ein so Teistindiger Mann, der im Besite allw flSr die 
Sache entscheidenden Data war, TCnnochte sich doch zu keiner kühneren Vermuthung als zu der 
von einigen Einschiebseln au erheben: untl stirb hier wieder, wie in der Geschichte so vieler 
anderen kritischen Fragen, zeigt es sich deutlich, dass von der Kenntaiss der Prämissen noch ein 
aehr Weilar Sdiritt ist zur Erkenntniss dsr Consequensen. 

Für die pbokyUdetachen Verse diesen Sehritt lu thun hat Joseph Scaliger einen beaeh> 
tenswerthen Versuch gemacht in einer kleinen Abhandlung, die er als Anmerkung zum Eusebius 
(N. 1480) im Jahr 1606 verdSentUchte. 'Das ganae Verastüek' — sagt er — 'weise in allen 
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Xiieilen auf einen entweder hellenintisi'h jiidisclien, oder, was walirsebeialicher sei, auf einen 
efamtUftliw Veiijwser; x. B. entlehne es zwei recht individudl moMiBch« Gebote, nicht den Mut- 
tcrrogel nif^eich mit den Kfieblein am dem Nest cn Behmen (V. 84) und kein An» oder von 
wilden Thieren Zerrissene«« zu s;enieasen (V. 139, 147), fast wörtlich aus dem Deuterouomium, 
Exodu« und T.pviririi*i; ferner enthalte es eine klare und ausfuhrliche EiuschSrfun^ des Dogma's 
von der leiblichen Auferstehung der Todten; endlich sei die Phraseologie christlich gefärbt. 
Hienueh möM« «s nun aber sehr aullhllen, dtM dieses Gedieht bei keinem ebrisfllobeii Scteifi- 
«teller erwihnt werde, nidit «inmsl bei Clemens und Eusebius, die sicli doeh auf das Saamden 
solcher hellenistischen Erzeugnisse so emsig verlegt haben. Ob es denn wohl schon zur Zeit de« 
Eusebius vorhanclfti c^wcsen? Ob es etwa' — vermuflict er in flüchtiweni Hinblick auf die un- 
zuverlässige Fassung des gaagbareu Titels ns^/ia vovi^(Ti)(öv — von dj;qi Nauinachius herrühre, 
dessen ebenfalls ebristfiches "Ualmgediobt" Aber JnngfiAnliehkeit io einxelnen grdsaeren Resten 
bei 5it(>bius vorlieget? Lembi^ierigs JAuglinge* — seUiesst er ~ *»dfen aUea dieses genauer 

erwapTii iiiul das Gi'dicht im Einzelnen dur<diforsclifiK cinein (Ifi'iqiiTi^n Benr'hritcr s.thf e« noch 
viel StotT; und die INIiihe werde niclu au einen unwürdigen (iegenstatid vcrsctiwendet sein, da 
iii der ganzen altera christlicheu '} Poesie Nichts diesem phokylidcischen Gediclit an gewähl- 
tem SJcbmock und Glans der Spntehe gleiebkonune.* 

Diese Auffordening ScaUgers zu weiterführender Prüfung seiner Ansichten und VennutbuD- 
gen ist tii^ihfr erfolglos |;eliiiid)pii. fiaiiptsäi-lilicli uold di'shalh. weil die, von ihm jedenfalls un- 
widerleglich festgestellte, allgemeine I lintsai he der nichtklassisnhen Herkunft der Verse da« 
Interesse an denselbm bei den Fhilologeu gäuzUch erstickte. Da der unbekannte Ver&saer unter 
keinen Umstlnden nodt einen Anbeter des Apollon gelten konnte, so seinen es sehr gleieb- 
giltig, rih man ihn schliesslich für einen Bischof oder Üh- einen Rabbi anzusprechen habe. Hatte 
man docli nacli und naeh verzichten nirisspti ij>id im achtzehnten Jalirhundert vielleirlit iiielit im- 
geni verzichtet aul die enge Vereinigung klassisch-philologischer und geschichtlich-theologischpr 
Studien, wdebe Sealiger und der ihm nahcstebende GdefartenkMia erstwbte und eneiobte; aueb 

- — - » 
') Die Warle lavlfii Istciniwli: JVijaw wrw }Mfe vlUia ttUrtm eam» tntan fsetf eHm Acrrf Im&w nwyKA» («i 

■Norf» id fi noiim fuit) auf elrpanlta auf nilorr aut rullu rerhorun: tonr'-rri po/i*it Brrüliartly (Gr. LIlU II, ZGO) lial 'in Sca- 
Uf^ei» Aeiidkeruiigou iiii-ht» «o aiifTallrnd sjfffnndfn »U dimi'v ih.'k I ;ii;< ti Lobspnu-Ii', "fTfiiliur wril er iiiiier Scaligrrs rrlrrunt 
die ganze idtklassisrlir Lltt'.i .iti.r cih^r-r!: jjf.M'ii ^IjuLci, Alui -IcmiiIi Srali;;!!, di r ariiirii ci^riirii \ ati > ,li>'ius •>:> lifrb 
aiiläsul, weil ilioser des .Mii»an» Jicro üIh-; rl, m üoincr srtzl, der »oUlc selbst stcli weit grösscrni Uiigrsriiniack» schuldig 
DMciirii und i'iuFni norli «o «chmurlieii (MmV.;, li li» den ersten PlaCi in der gültzrn (»rieelii»rlieii nicliti'rreili« geben I Das 
ist «icht 'aufläHend', ■oodrni «■ bt iindeukbar. Um» wird jedodi weder üadeaklNtr««, noch aueh nur Aadallrnd«* in Jenoa 
Woiten Unden, snbiaid mu ilch erinnert, dam SeaKger, und aberhaupt die fieribFatcs des aeciiateluiten JalirhHhderto, oft, 
wo der Zuüauimenhaiig vor Zweidenligiceit «cliAliI, vttertu »rlileeliiliiu fiir das I>1om ehrtstlicbe .\ltrnlium geliraueben, 
I. U. SealUferana / (*. e. nrodaela) : Ptitarmnl veter et te putte reijnum Dei prtn'tkere mendiiHü el fattis mirwuli», in quo 
groKittr rrranml, küImI im wr);liu'l.':i llic ;'<l< n /\M:ilrl i.cIxT.'lr , ^'li ii IiüM'l;'- HülierUllg In 'l'l>- )> A'lfi r,rl,u>» 

Dti ituffxmf tut <en»urruni ut reynum ('/trv)tt ttiif mcnducttg jjrmumeri pmutt linfidtrtnl, Terner Scaiujeranit Ii (*. r, Jean): 
Leu Anelemt MhhwiI fUt Saint Jean a etitf amen^ i Rome et que Iii il a etle briaU dann de t' hülle: al lertum etl numffuum 
Imntitimt mort. — Dass nna der Piwkylklc* luiler deu iltcrrn eftristliclieo Vcraificatomi iiirbt »eiBcs Gleicliea iiabe, 
nag ein wahrer oder unwalirrr Lobapnieb aein; «n ' micliliger' iai ea aicheriielt ntdtl, aber ist 'miehtiig* md falich 
■ngleiidl, was der Winlt«iif Cupar Birth, nrit ung«tcbiektrr Nacbspreeherri «af^ ^Aänn. XXVI, 9): Düilmim IktegUlt 
JM i a w «dt» «raMfiiifc a i mi MWr w aptittiäint mtUi »ptimonm «oAim concedert arbUrtr. 

r 
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für die SchuUectüre liatte man iniiiuT cnt »i-liiedi-ntT die paräiietisch-iiioralischcn GeKiclitspunctc 
dea secliszeknten Jalirbundertä lallen laaseu, und li«l>er die ecliteii Klassiker, uubeirrt durch itirrn 

noch M» «usgepfigtMi EthnieMaias, «chon der mtetteo Jugend in die Hmd gegcib«Q; der Pho> 
^lides abo, welcher fortan weder als Klassiker noch alt Sohnlautor die Mühe verlohnte, war<l 

von Seiten der Pliilolnffpri einer Vorscs-iculii-it ühcrliefcrt, aus weli-lu-r ihn auch ilic Fachthfolo- 
geu nicht befreite», obgleich er diese doch hätte anziehen sollen durch neme vun Ncaliger be- 
hauptete Chriatlicbkeit. la der That aber mügcu wohl die spürkräfUgereu Theologen, wenn sie 
j« einnat auf die Uat ▼ereeboUeiieii Verse «tieaaen, bald gemerkt haben, wie bedenUieh ea um 
die Cbriatlirhkeit eines so wenig christologischen SchriftütOckes bestellt sei. Und auch wer 
der empfindlichen tloirtiiatischcn Wagt- sii h nii ht bedient, darf doc li Min rein kritiseh<«r Seite lier 
ea höcbat wundersam finden, dasa Scaliger, nachdem er selbst die Alternative zwiscbeii einem 
baOeaiftiachea Jbdcn nnd einem Cbriaten geeteUt hatte, f&r den Chriaten eateebeiden konnte^ ohne 
sieh auch nur ifit Einem Wort auf Ax^ oder Abwesenheit eines der trennenden LehratQdie sn 
berufen. Liest man Scaligers 'Auseinandersetzung in der Form, welche sie in der zweiten Aus- 
gabe des Eusebius erhalten hat, so sucht man vercfphcns nach einem Srh!üs«;el für solch räthsel- 
haftes Verfahren. Dasselbe wird jedoch sehr begreitlicb, sobald man die erste Ausgabe zu Uathe 
lieht Dort') lufait er vnter anderNi ollenbaicii Endebnungea ans dem Pentateudi aaefa dem 
140. Yeta dea Fholylidea «k mfi«« «fr 4t9«efe tUtf «r^ Mw» «fvtraif *Fiik deinea Fein- 
dt !« T.astthier auf dem Wege, so hilf es aufricht*-n.* Diese Vorschrift sei — sagt er — herüber- 
gemumiicii aus Pfn/rr. XXfl. •l:'Du sollst es nicht iiiitansrhiTi, u if deines Bruders Ksel oder 
Ochs auf der .Strasse daniedergcfallcu ist, dess sollst du nielit unbekümmert sein, sondern du 
aoUat mit ihm snaammen aie wieder in die H6he bringen/ Statt nun — flbrt Sealiger fort — 
disana mena«heufrcundliche Gebot mit dem I'entateuch bloss auf 'des Bruders' Thier zu bcschrin- 
Jten, dehne es ja der Phokyndt-s atudi anf den 'Feind* ans; das Bei eine Frucht der eliristliehen 
I^ehre von der Fcindesliebe ; mithin habe man in dem Verfasser eher einen Christen als einen 
JudeB zu erkenaen« In der sweiteo Ausgabe des Eusebius tat diese gaiu« Schlussfolgeruag spur- 
los rersdiwundcn, wohl weil Scaliger selbst naehtcflglidi ihre Dnhaltbaifceit dnsah; nur bitte 
er dann au( h seine, allein auf diesem Argument fussende, Behauptung von der Christlichkeit des 
Verfassers zurfieknehmen sollen, und vielleielit hätte er ila-* wirklieh gethan, wäre die zweite 
Ausgabe des Eusebius noch bei seinen Lebzeiten veröffentlicht worden. Wie dem jedoch sei, 
jedenfidb giebt daa Aufstellen jenes Arguments einen schlagenden Beweis, dasaauch aeine Bibel» 
featigfcdt. wie die der meisten anderen Gelehrten dea setihsxehsten und spiterer Jahrhunderte, 
sich nicht Ina au einer lebendigen und sichern Kenntniss des Pentateneha erstreckte. Denn sonst 
hätte er nimmermehr die vom 'Bruder' redende Stelle des Denteronomiums als alleinige Quelle des 
phokyhdeiscben Verses ansehen können, sondern er hätte sich alsbald erinnern müsseu, dass es 
£iorf. XXIII f 5 anch heisst: 'Wenn du deines Feindes Ead daroed ci ges tre c k t sieliat unter 
•dner Laat, wolltest dn dann slumeuj ihm aufzuhelfen? Uit ihm (dem Feinde) ausammsn hilf 



') l". 8t^* .'^o/ arripf r{ üiud rx XXI!, i D'ulncnoMii xri,ro; i' r]v ti&foio «ffj »ad' üSöv errtynpor In yu» MN 
Juäaeum »eä Ciritlitaum agmteo, jtana adäitUt ix/ff«*«, ut ctuum non *U tur Iitdatam poUiti Chrittianam puUmut, 
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ihm hurtig auf*: oder wie die nicht ganz cjctretie UeberaeUtung der S(«ptu«piuta lautet: fuv di 
tdjji t6 t>7roCt'/<0P tov ^^^ot> aov ntjn<oKÖi; vno tov yifiov oi'to^, oi> naqektvan avto äikka avva- 
ftTf aM fut' flife«0, wo ^ VwiMiten der «lexudrimteheD Uaodinbrift iytffli tm/i cwnftQ^ 
de» CyriUos (dt ador. VIII /n. 260 B. td. Aub.) mit dem Schlu««woit de» phokylideischen VerMt 

ftn-v^ytt^t/ nbcrr inliomnirn. Wpnitrstpns in diesem Kaüe erscheint also die 'reindeslielie' als eeht 
mosaiHch, und der Pbokylides, welclaer sie leiirt, braucht sie niclit ausserhalb des alteo TesU- 
ments gelernt zu haben. 

Die Berichtigung diese« Scaljgcrscheu Versehens durfte gleich hier im Eingang untemoininr-D 
werdmi, wdl aie mir sn maer Bmtitignng wber fla um weseDtUchsten EnIdeekuDg gefilhrt ba^ 
dan der Phokylides oft AusqirOebe den altt n Testnmeuts fast wörtlich wiedergebe. Eine Beob» 
arlittm'» solclier Art, deren maass^ehenilfi- Kitiiluss aurli auf die einfachste AVortkritik von vom 
herein klar ist, liälte — sollte man meinen — in den neueren Gc«'ammtau8gaben der griechischen 
Onomiker und Lyriker, aus welchen der von Alters her dort eingebürgerte Phokylides nicht zu 
verdiingeo war, doch wohl mQasen featgelialteii und auafcelrildat Warden. Aber nicbt riomal was 
Scaliger scbon im Einzelnen ^hierfür geleistet hatte, ist benutzt worden» weder von Hrunebt 
der mit seinen sporadischen Varianten und seinem dilettantischen Herauspntzen von .Veuüserlich- 
keiten sich um den Phokylides nur ein sehr geitoges Verdienst erworben hat, noch auch von 
Bergk, dem der gebCbx«ode Dank fiSr Herbdaehaffung einea reichen handsohnftUobeD Materiala 
nicht entaCeben kann, der jedoch mi einer abacblieaaendflo TezteabearbeitaDg dnieh beaondere 
Vorliebe, v^ne ea aidicint, sich nicht aufgefordert fiihlte, und durch den Plan seiner Sammlung 
nicht gerade fjfzwunw^n war. Es wird daher im Folgenden die Verbesserung des Textes oft 
hineingreifen müssen in die Erörterung der Fragen höherer Kritik nach dem Verhältnis» des 
Vetfaaaan zu dar Bibel und der Uaaaiaeben Litteratur der Griechen, nach der Abaieht, 
welche er aait dieeem 6edi<dit verfolgti nnd nach der Zeit, in wdeber er ca geaehiieben hat 

Z. 

Je dcntllclier sich bei noch so nü(-litifrer Hekanntscliaft mir dem phokvlidelsilien Gedicht 
dessen Abhängigkeit von dem alten Testament üurcligeheiuls kunUgiebt, um desto grössere« üe- 
freo^tti njtaaen einzeln« Bedewandiuigen erregen, welche gerudc gegen den allem^benten bibli- 
aehen Glaubeasptmet» gegen die Lehre von der Einlädt Gottes, ventaeaein, indem de von *GAt- 
tem' in hridnischer Mehrzahl sprechen. Freilich bilden der^dchen Stellen eine sehr uidji trächt- 
liehe Minderlieit ijefjen die weit iiberwie<rpnde Anzahl solcher, in denen entweder ausilrüeklich 
von 'Einem Gott' geredet, oder der Glauben an denselben stillschweigend vorausgesetzt, oder 
•ueh daa Daaein einiakicr heidniacber 68tt«r, a, B. dea Eros, geradezu geleugnet wird.') Aber 
eben weil da ao adodeod gegen die Flrbang allea tTebrigen abeteehen, wird durch Beaprediang 
dieaer polythdatiaeheii Abnonnititen am atcheratni die NormalateUuag dea VacfiMaera awiachen 



') V. 8 9fOV tlfUt; II «i 9fÖs fUffottta jiKr.'n-i i . 17 [>iö{ «fißfoto;; 'Iii av TUl iioaxi 9$i§i M tit ^itf (QMt 
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Uiblis'-Iiem und Rlastrisclirm hcstiinnit. und rti?l<>inti die ni'-;<-lin(Tenheit dea g^gbana TeitM 
nach khtisclier Seite in uni\vcid«*iitigen l*rob^n dargelegt werden könu«D. 

Die ente EnrihnuDg toii * Gdttcra' fodet aleh bi folgendeD Vcnpaar V. 97: 

uitQa di Tn<xf ifrotOf tii yäg fiiiQov tifttv aqtaxoVs 
dosACU 8elnvierigkeit jedoclj, ■wie mau bald crlirnnr. niclit blnss auf dem (Jotterplural beruht. 
Deuu CS wUI sich uicbt sogleich ein bcstimniier .Sinn ergeben für die »niabnuug des ersten 
Vetaes 'nicht sein etgenea Hers su onndeni, lodesi man beua Fener aitx«*. Durch pan^ifaiaatiacbe 
Kunüt^fle haben freiUch die ältero Bearbatev noaeres (iedichts diesen Worten irgend einen an 
sich f'iträ^licJifii Vt'r>t;iiitl unterzulegen v^rsiirbt: nber aiicli der willkOrliilisten rnisrhri-ibtinjr ') 
mistsliugt es, den erschlichenen Sinn des ersten Verses dann mit der Vorschril't des zweiten 'den 
Göttern Maasse zu bereiten' in die logische Verbindung zu bringen, in welche der Verfasser beide 
Tlieila duidi die Partikel Ü hat setsen woUen. Und, von der gegenadtigen Vobindung abge- 
«eben, was soll wiederum diese Vorschrift de« sWttten Veraea Jiirf a nv^« ^toJai bedeuten? Ma|( 
man vich durcli nllt- licriiu-iirutischen Windun'reD hindurchkrümmen, es i.st doch nicht zu erwar- 
ten, dttb-s die unklare Fassung dieses Säticbeus bei Jemandem einen schicklicheren Einfall errege, 
als derjenige ist. auf wddaaii «kr cfacQ «rwlfanta^ ticabetnge Miftha*! NaMMtm geristb. Er meint, 
Pbokylidea gebe hier dieadb« Lehre wie der ak Solontea' Liablingaaprueb berObmte benodiadie 
Ven> <>p. 334 »iti dvvufnv i' fgim ho' uüavätigt ihvtat. also eine Warnung vor unbedachten] 
Aufuantl b^i CidtushaiHllunseii tiiul ülierlmupt vor Ui'berlrdbmt? in Religionsdinjjen. Ist jedoch 
dU-KCr Gedanke aus dem phokylideischen Wortlaut fiitqa di ttijf yffoifn zu gewiouen? Die Ter- 
nMiDtUebe Parallele des baaiodisehen Verses macht «rat recht anschaulich, wie sehr daa UDinfig^ 
lieh iaL Denn an geachweigen, dass flitfu ao absohit^ ohne eineD Genitir wie etwa ft^y, sieht 
dem ttir j«ie ErklSrung verlangten Adjectiv gleichgelten kann: so durfte freilich der hesiodische 
Sprurli vorschreiben, 'den Göttern nach Vcrnirtiieti /xitd diiauiv/ darzuliriniiPn' . weil diese 
Wendung beide Extreme, da« verschwenderische Zuviel und das karge Zuwenig, gleiciierwelsa 
Misschllesst, und weil nun einnal, wie Aristoteles*) erllutert, der FrouBe seine Darbringungen 
nicht nach der ooerreiehbaren Hoheit der Götter, sondern nur nach derBesdiranktbeit mcoscbU- 
rh( r Mitlid hpiiip<s?;pn kann. IliniiP2:fii würdi- selbst das Adjectiv ftitqta, wenn es bei Phokylides 
wirkitt'b i«tande. oder wenn man et«, mit Streicliung des ohnehin so lästigen hineinsetzen wollte, 
immer noch die ganze Vorschrift lahm und einseitig lassen, da fiti^ia, wie unser 'massig' und das 
lateinische ntodtthu, merf^rtrfu«, «nem grieebischen Obr anrenneidlieb die Vontellung des ZurQek- 
bleibens hinter dem vollen Vermögen erweckt. Auch der gütterfürchtigste Heide kann wohl er- 
mahnen, man solle in den göttlichen Dingen das richtige Msasa, das überall das Beste ist, 

Uetoiidct* ergAttliclt itt die Uawelmibusg des V«it Asicrtoch: fn Al ie bi r «mmt H WS M fa, fmg fadt fUmm A*- 
mAm» wyaa «f iw^^iNto mmfmm rarsM; m( fM<| dMT'«*« MMArb mi ^gmm.* Hne mm» tüttt fiKkmt, Ai iimt ftm- 
, . Lir../. r jy > oftd NM |d, b. in Daulschlasd) üeMti Mdit ai /u'Mmtm «I «MSt msI», |Dtr FiMlIcivcr li« um Ofen 

litiri l>ral A> i<fU 1. 

*) Ktkit. .Wnxn. V/// rstr. p. 1163^ l.i: to >at' äiit» ovx {«xtr h niat. rM^änu^ ir xais n^t rorg 9f SSS «ps^ 
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einbauen ; wenn nr jedorh vcrRt.tttct. oder (^r empfiehlt, den Göttom Hieeigee daaabringnu M> 
iet er eben nur ein aelir mässiger Heide. 

Alle diese Scbivierigkeiten nun, die Uokkrhdt jedee eiatelnoo Vemes für lieb und der Man- 
gel einer mnern fieuebitng beider auf einatider ttou ihrer äussern Verbindung durch eind mit 
Einem Schlage gehoben, sobald gerade jenes Götterwort SEOISI mit dem diplomatiscli niclit 
zu wtit abliegenden FOOISI (yonim) vprf.nist Iit \\ird. Diinn crwi l'^t sii-b sogleid» der itsIp Vers 
als eine Abmahnung von dem traucruden liintiitzea an der Feuersiime de« L<eivbeabcgangnir)He8; 
ein aolehea Brfiten über den unwiederbringliehen Veorlnat eei eb-vergebliehea Abhinnen undMinp 
dem der eignen Kraft. Vielmehr aolle man — befiehlt, nun gans richtig mit U anknOpfcod. der 
zweite \'er» — 'den Seufzern Maas!«e netzen,* denn uberall, auch in der noch so sehr berechtig- 
ten Trauer, ist ^Taass (las IJeste; ähnlich wie en hei .Sirnch 18) luisst: 'Las») dicli trösten in 
deinem Leid, denn vom Kummer geht der Tod aus, und iicrzcnstraurigkeit knickt «lic Kraft'. 

SoUte dieee Auffnaauag und Verbeeaemng dea VerqMmree nodi «Hier fieatätigung bedürfen, 
80 wird aie hinli^Udi dadurch gageben, daaa nun auch der aonat mangelnde Uebccgang m dam 
unmittelbar folgenden Abschnitt (V. 99—108) in der ungezwungensten Weise hergestellt ist. Denn 
g^nz natürlich schliesst sich an j'ent" Waniunj vor ausschweifender Trauer eine AufTorflenine z\x 
pflicbtmässigem Verhalten gegeu die Todten, wie sie dieser Abschnitt enthält. Derselbe verlangt 
g^ieh hier nähere Beaohtui^, weil er «benfUls nach der gangbaren Leaart 'Gttler' in heidniaeher 
Vieliahl erwähnt. .Sehen wir jedoclf zuvörderst auf den Gehalt seiner einzebien Verse , soweit 
sie , unabhängig v<m der Götterfrage, AufiKÜiluaa über die religiSe« Stelkuig unaerea Vetfaaaeia 
gewähren. 

Zu ailgiiineiiigiliig, um als anteraebfideodea Kranaeiehen dienen an können, iat freilich da* 
an der Spitze etehende Gebot (V. 99) 'unbeetatteten Leichname» ihr Erdentheil an geben ^jwfar 

^Tjiiioiiiüu'fm^) utofxt'toii vtxveim»/ — ein bei Hellenen und .luden wie bei allen nicht wilden 
Völkern ü;lt>i< h heihg geaohtete.s und Fremde so pit wie Ansfchörirre verpfliclitc iKlt^'s n^actz. — 
Ebensowenig verlässt die uäcbstfolgeude Verpöuung des Aufgrnbens bestatteter Leichen (V. IW, 
101) dm Kreia der »Ugemeinaten VAlkeraitte. — Aber die dann gegebene Vorachrift (V. 101 bia. 
]<Mt) weidit, wenn ntdit in ihrem InhaH, ao doch in ihrer BegrOndnng makKch von Allem ab, 
was man bei einem nicht auf biblischem Hoden etffaenden Schrifbitellcr erwarten durfte. Sie wi- 
derrätb, 'das Gefiige des menscliltrhen Leibes zu zertrennen*, mit anderen Worten, das Scciren 
der Leichname. Und aus welchem Grunde? 'weil (V. WA) wir holfen, es werden die lieste der 
Dahingegangenen wohl aoa der £rde wieder an daa licht kommen.* Alan ein offenea Bekcnnt- 
niaa dea Dogma'a von der leibliehen Aufentphong der Todten, wie ea innerhalb der heidniacken 
Religionen niemala iat cuagebildet worden. — Noch unTcrkennbarer tritt bibliacber Gedankengang, 



') Briiirrkrnsnrrth !st, ctass das Wort hu^Mfäcfyeu «ich auitspr dri Philo nur ooch in «Icn Vftan des Mosebiop (bei 

HxtihiiM fclogy. phytt. /, 8, 38) vorfindrt und dort gsnz in derselben Vcrltiiiduii^ wie liter beim PhotyKtlM. Mosrhion *«1nl- 
(Im i (Im Forl«rlirill nnen»rlili<her Ge»ilt«ri|t; x((x r»ir"<5f rni-,- ^utovxai toqictv vouci,- Tviißtiii f-nU-vxnv xäntfi0iffäa9ai 
n6vt9. — Meiiiekc, der (Ber. d. Berliner AkiiH. p II!) ds» Zfiuliei de» MiiM'hiun vor Atexaiidrr 'etw* um Ol. 102' 

msettl, leiipiet doeh nirht, das, sein Styl ^rhuii .in den alexandrlnisrheii hinaiinlreire (pb 110). 
') VgL <u Ihr. Carm. j; 38^ 36 nnd die jAdlscIieii Bestiimmmgcn Ober ffOß flfi- 
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);i riN-lit iMjiiMitlicli bibUsohc Rodmvfisf in deu Sprü'-lioii liervor. welrh«"n wir. nacli einem Ilalb- 
vers (V. 104), der für JeUt bei Seite bleiben miiss, dann weiter (V. 105, 106) begegnen. 'Die 
Seelen niulieh* hÜMt m -~ 'dtuem aaTexMlurt m dea Dahin^ndiiMlfliMn. Denn der Gent ist 
«io DafMin Gottea an die Steibfidieii und eeia EbenbQd fitMi^ia fdf im 3wa§ xtfem ^ w ^ n KU 
juä ehtävj', wo cineiseita in *£benbii r «Ut w ahrliart blMische Terminus ') klar zu Tage liegt, 
ufifl .nnilcrcrsi'iJs di*^ ftüerdinijs ftui-h bei F.rlmikcni vorkommende Vergleichung des Tabens mit 
einem nur leibweinen He.titz doch eine der etbnischeo durchaus entgegengesetzte Anwendung er» 
hilt Denn wenn klänisciw Fkonikcr und Dicktar dieten Vcfj^ch auteUcn, wie i. B. Luere» 
tim') in dem schon von Seiliger IwinngeiogeDen Vene (HI, 966) VtUifUf vume^ nnlK dMwr 
omnibtu tuu, so wollen sie damit immer die Unsicherheit und Vergänglichkeit des menscbli- 
eben Daxeina versinnliefien. da die 'Natur' jeden Aii£;enblick das dem Einzelnen auf unhe<;t)mmte 
Frist geliehene Leben zurücklbrdem könne. Der phokylideische Spruch hingegen t'asst den 'Geist* 
•le «in (^tUicbee Dailehn, um dinne Tieimelir denen Ewigkeit abmileiten. Da der Meaacli 
ihn nielit a!e Eigentfanin, sondern nur als Lehn besitzt, so ist der Geirt auch uaabbiagig vun 
dem I?e<?tehen oder N'er*;eliPn seines zeitweiligen menschlichen Inhabers; er fallt bei dessen Tode 
zurück an den recbten Kigeuthümer, an Gott; und ist ewig, wie dieser ewig ist. — Die beiden 
nun folgenden Schlussrerse (V. 107, 108): 'Denn den Leib haben wir von Erde, und zu Erde 
wieder gelfiet eind wir Staub, der Aeiiier aller bat den Geiet atti|^nonuaen* gebören denn wieder au 
dem geistigen Gemeingut aller edleren Völker'); und wir 'dürfen uns noBi naehdem der ganae 
.Abschnitt durch mustert worden, zurück wenden rti der Prüfung des oben übergangenen ITslbver- 
■es 104: o/r/tfiu ii v^co) xfltdovtM lol änoixöiitroi] , welcher, wie er jetat geschrieben ateht, von 
*d8n Dabingegangeueu' sagt, daea *aie burtariieir GMter werden*« Sonaeb tfeoeoan wir Iner auf «ae 
uadbsaende Apotbeoee aller geetorbencn Menaeben, anf eine bis ins Ongdie«nre Tcnaebite 6fttter> 
menge, die tiiclit bloss in den schneidendsten Widerspruch tritt zu der monotheistischen ^>trenge 
dfs so jKilie foliienileii Verses lOfi nvffita ydn iott ^eov jfp^ff«?, sondern die auch innerhalb des göt- 
terreichsren Polytheismus nie ist erhört wurden. Wohl wurden zur Zeit des verfaUendeo Römer- 
thuan die veratoibenea Kaiser in Stpwtskalender mit dem Titel 'Götter^ amtgeidbrt} aber diese 
Blaapbeaiie ist doeb immer ein unantastbares Regale der wenigen Monaieben geblieben und ward 
nie zu einem allgemeinen Menschenrecht aller 'Dahingegangenen' ausgedehnt, wie es in dem pho- 
kylideischen Satz gpsehielit. Wohl hat femer das reinere und ältere Ileidenthum den Glauben 
gehegt, dass alle 31itglieder des 'goldenen' Geschlechts, nachdem ihre Leiber von der Erde be- 
deckt worden» in götterSlmlicber Macht Aber den Menseben der geanakenen Gesdüeekter walten; 
aber ihre Wflide ist doeb nur eine gStterihnliche; de sind nidit Gatter, aondetn 'behmDimo- ' 



') fjtne». I, 2G MOtfjOtt^ an^fttmtn narr' r/adfa ijfUt^(Mt». V, 1 mar' tinöta dtsü /so/tgatv avxiw [rur 'Aia{f\. 
*) Bac ivwinlinig lhiiUdi«r Stellen am Grimben mA Bämm gebcu Wyttenbii^ t* iML «SM. Mi 106 /. wi4 
»ans m tk, Tme. J, 39. 

•) EmHpid. Suppl. 541 iätax' ^»1 7? aal«9»qHH ssHffOTT* Dtw hmatof tg ti 9^ fAr».) ^SyfaMV^ SkeeST 
i*M*fr, wvita ^ m^t al»i^, To etifut 9' tk rnf fäsi ^etebhalnd aiit Pbok^dcs. Eim fciclie AnnwaU ikaliiifcw 

c« tatv)ut huCTft^ *Vi tot 9tir, ig ttmatr «vtö. 
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neu (da«/4o»«^ üyvai Ilesivd, Üp. 121 ) ; ihr Aufenthalt ist nicht der fakninlische GuUersitz, Boudern 
di« Erde (imj^iirm), Hirbia »t aiieli diese Erhebung Noer beronugteii HeDeebengattung za 
dem Aang derDlmonen noch unendlich weit verschieden Ton einer massenbeAen Versetsiing 

'aller «sterbenden Menschen in den Gotterstand; und f!er phokylideisrhe HnHivcrs, wclcJier eine 
solche fratzenhafte Menschenverp'Vtti ntng ausspricht, ist flicht bloss 'uncimstiicli', wie Bernhardy 
(6r. Litt. II, 360; sagt, und unjüdiiieh, wie sich von selbst versteht, äondem er ist ebensowohl 
ttogrieehiseli vnd uorttmiMh. 

Hei einer so alUeitigen inneni UnmögHchkeit des Gedankens, wie sie hier an das Licht kern, 
wäre flic Anualime eines äussern Verderbnissen ilrr Les.irt auch dann noch unvermeidlich, wenn 
die Verbesserung eine %'iel grössere Kühnheit verlangte, ais im vorliegenden Falle zur Entfernung 
' jedes Anstoeees htnraicht Ee bnuicht nur, mit Aeodcrung EUoes BiaebetiibeiUi v#m «n die Stelle 
dee usinfi^eheD 9«U geaetst^ and statt des «dTemativeo ti der Valgata aas einer der bessern 
Handschrit^ea daa verknüpfende r« entnonunen zu werden, um in dem dann so lautenden Halb- 
vers: uniato tt vioi ttXiöaxTM eineu klaren Satz zu ge\\iunen, der mit dem monotlieiRti^clien Ton 
dos ganzen Gedichte keinen Missklaog macht und aus den unmittelbar vorhergelienden Worten 
wie TOD eelbst herrotspringt. Es war vorher gesagt (V. 109): * Wir hoffen, dass die Reste der 
Dahingegangenen wieder an das Licht zurückkehren', und liiernn scliliesst sich eng der Folgesatz, 
weMier cIcTi 7u nerem T.cImii Erwachenden eine abermalige Jugend verbeiaat: 'Und sie, die 
Daliingegangenen, werden w iederum ') jung*. 

8o haben denn dig 'Götter* an den beiden Stellen, wo eis unter ihrem ünTetbOllten Namen 4Mel 
auftraten, niherer Frfifnng nicht $tand halten kftnnm; umadweibende Bexaehnungen aber wie 
'Uraniden' und 'Seeligc', deren derb polytheistischer Sinn bei heidnischen Klassikern unbestritten 
ist. hat unser Verfasser, obgleich er w-h ihrer bedient, doch so fein und mit so ofTcnbarer Ab- 
sicht umgebogen, dass dadurch sein monorheistisohcr Stundpunct nicht fraglich, sondern nur noch 
deutlicher wird. 

Zunächst ersc-heinen die * Uraniden' am Schlnss einer längeren ethischen Ennabnung, welche, 

wohl auf aristof t'Ii-< !i(' Anretjiing, das Mittelmaass empfiehlt xrrd Uebertreibitni; naeh beiden Sei- 
ten verbietet bei Ziirn, Eifer, Külmhcit, Liebe, Wohlwollen, bei den uicdem sinnlichen Begierden 
und beim Sprechen (V. W— 69)*). Darauf wird in «uaf&brlicherem Vortrage (V. 70—75) vor 

') Öxi'am ruriut. 

*) Dm für Krtlik und Eritllrmtfr <Kne« Abaehnille* Brntertenmrertlie sei, ih m untetn Kanptsweek nichl amiiittrlbir 

bcriilirt, liier V.iin 7i:«.nm<iiriiersicl1t. 

V. .'II fCTM iaii'ü 13t M> ik'l wie tliiM ,«rist"Ui'li»«'!i« jjjta. ii»ch dern »pnltni Siir»»"!!)?«'!!!'»»"-!! , tiiraüis lui: ^'ci Iii h 

Mä*s LT, illi '. wns nicht «rpirröv ist, noiröv nriiiil. Driiilirh wird hier dicwr Sinn bcvrälirt durrh den fSr-jt :i»iit7 fihiiv 
füya t'Af'^onXov. 01»rii freilieli in drm »chönrn, walirurlifitilieli vi>n riiicni Slicrn Giminilier ^Ulm^nfn^l^n Vfr»e 27 

notvä itä^j] nävxan'- ö ßioi rpoxo;- äoraro; olfiof hat diradhr Wortverliiiidiitig einen ganz andern Sinn. Tlä&ti »iod 
dpn nicht wie hier 'Lci<lfnscbane%', aondeni 'Lddtn'i ditae trellen ail« Menachen ohne Doterachicil (»aiMi lAbmo); denn 
'das Leben dr*ht airh wie ein Kad; tmbcaandi^ ttit die Wehirnlin.* 

V lUi ivi st.itt ot'K uyu&iv nltotä^ov hpv 9vrito\i)iv i">\=i«p 711 nehrrilirn or^'. f>rnn der Zii».iinmenh.int; '>"'' «Ji* 
Stellung der .N'«j;atian teigcn diesen Siun «a: 'Nicht einmal beim Guten gereicht UcbermaaM den Sterblirben tum 

FfOBHdt'Q*. 

2 
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Neid gewarnt; 'Wnlle den Mittnensrhen ihr Wohlergehen nicht neiden, auf dass du dir nicht 
selbst einen ^chandÜeck anhängest.') Neidlos unter eiaander leben auch die Uranideu.' Darf 
UN» liier dem ecaten KUag de» WortM trauen und unter Uianiden die olyinpisohe Gdtterfemili« 
▼eivteben? Deren enueloe Hitf^eder mfigen gegen einender nieht gnrede in Neid entbrennt eein; 
aber aus nicht viel besseren (i runden ^riethen tie doeh auch unter sich oft in Zwietracht; und 
alle»ammt sollten sie i\cm Mensclien^eschlecht gegenüber nach der hcidni^'-licn, von Plate mit so 
tiefer Entrüstung bekämpften Ansicht, den unbarmherzigsten Neid ciupfindeu. Jedoch unser Ver- 
ikner Iditt Mlee in ecköneter Weise enf durch den gleieli folgenden epexegetisdien Vere' (71): 
*NMdit neidet der Mond die viel mächtigeren Strehlen der Sonne*. Mit * Umoiden* meinte st also 
nicht das in den Theogonicn verzeichnclf Gcschlcclif des Urnuo«. sondern die Iliinmelsschaar 
der grossen und kleinen Gostirtu^. Und <^:n\/. stn-ng vermeidet <lii" weitere, zu dichteriRfhem • 
•Schwung sich hebende Ausfüliruiig jede anthropoinorphischc Färbung (V'. 72 — 75): 'Gegen die 
HimmelehOhen f&blt die Erde nicht Keid, obgleich eie in der Tiefe ruht; die StrBme beneiden 
nicht die Meere, eondom ewig halten sie Eintracht. Denn wäre Streit unter den Seeligen (ti 
yciQ tftf fittxaQeaoiv iv^y^), wanken niüsste dann das Firriiaiiiciit.' 5!nnd und Sfimu', Erde und 
iiiinme), Ströme und JIccre — diese sind also die 'seehgen' .Mächte, deren neid- und streitlose 
Eintracht deu Bestand der Welt sichert; und je unzweifelhafter eine solche Schilderung der 'See» 
ligen* und der 'Urenidcn* einen bewueeten Gegenseti madit gegen die unter eieh hadernden und 
die llensdien neidenden Bewohner des Olymps, um eo weniger kenn der Uonotheismue des 

V. 03 litt 9vitö( vntfxöntvof {oder irnfgifitmi) (ualiff ilo6^p(faita ttvpi tu beaacni in munx/iftang. 'Jähes AiiOinia- 
sen bewirkt •iiinverttfirie Woili'. — Das SehtiiaswaK nipt braiiclit meht mit Bffgk In dsm ciucr seUrrhlerai Wien«* 
^hmbcbrift geändert tu werden. , 

V. 64 9' Mi» v^p^otfooMn M fß^ft nadk Arütoteles WM. It ci üM.t tnm iif opy^ öfttif .... 

p/f/i. rlr ali/iia I, 1 ( ti 'l», '."Jl: (jp-^'r) t! o SictLmnöf oi/itiuxo av OfX^tv «vttXvwifitmf. Nur lii-r i'hukyiiilc s 

du uu!-iiLi.K-iirliehe Ui^.iltini weggelassen, wuhrsifhciulich aus verxiGvuloritrher Noth. Wie *<iii Vers jetzt dattelu, k.inii ein 
narlisicl-.tigrr Lesi r ilini etws falgcndCB Siim cntloefcra: 'Zoni iit ao aidi eine B^crd« wie jede andre; f «hl <r iss U^wr- 
MMSM, SO wird er Croll'. 

V. 66 fpi^i htHäv aya^ig, ipavltov i' älStjlog ist ein trelTlielier, ton Burgk bcnnttirr, (iewinii aus den 
guten Wiener Codes. Die wundersame Lesart des Mniiiien«is mii^ofw kaiui ieh mir nur erklaran als ein Gtosseni m 
jfA)les, welches fslseli gegrilTeii wtitde au» den haufraweMc Ton Grsmnntikcni gegebenen ISridirtuigen dieses l>oineri* 

smhoii WiJite» (Buttm-ann, l.rx'A. I, '-'."11. ^'..üinn.l •> N':i!i.-aniis 6) novttfös »h Olo»«fni »•enigslrn» crti-'i-JIrfi ist In 
fortichreitendcni Verderbnis» entstanden liiiim ju^ rni{/u;itog <lur<'li blo.SNe .\b»ehreibersönden die «ndern Lcsarit n imotfjffos, 
imot^Y^t, inovfyöt. Dir Fassung aber, in wrlelier die Sibyllincn die.<>en Vers geben: ipavlam Si yi q>avlos, ist niebt ata 
Variante sniiiseben, «onderu nur als fläelitigr Aushiilfe des 8Jbjrllistrn, der das ursiinnigb'ehr äidr,ios in seiner gut liouie- 
risehen Rcdr-iilung ' verJerblicb' nicht vrr«tiind. Der Pliofcjrlides gvbraiu-lit es in deniMelben .Sinne iioeh V, 103 ffttg , , , , 
fw9s« Altnl9* «sMUMr. — Gcrada weil hier glilckliehcpveise da* Besulut unter allen UmBiindcn aieher steht, habe ich 
die buDtadieekigen Varisitten besprochen, am kundigen und pnirenden Leeem an einen klaren Beiipld m srigen, wie 
sehr die bandsebrifiliebe Ueberliefenin^; utisi rcM fli ilif '::■> t !: . krifuu rc ilir tllein auf Bm lisl:i!,< niansi-b gcstflttte Cmh 
' jeetur«ll»ritii« verlangt, welelic ich dcmi aui Ii <:lnlVfWud:-u Fall» !, inii.uvki inji.ii mir h nicht gesi ln ut habe. 

ICiidliih ergicbt Bergks nessennig von V. G8 r^äpf Syav äipQtiv (statt «jrrvdipp;»»', d-.arrötff^mr] Kiitif]<i)ur((i ir ^loll■i^- 
xcug 'der ailxu Miide bekommt bei den Leuten den Nanten eines Titoren' ciu aUenntilijjes Zusammenureffeu uii( Aristoteles 
Alto. JVteMk lY. Ii 1196« 4): el ft^ iff^fy^m i^' 9»t i{MNe» «mm«««' rbw. 

') IHij fp&vftott aya9Sr Irü^iois, fiTj firäfioy «va^g lese ich. Dos gangbare Aetivam äväiput künnte nur heissen 
'Hänge An'bri'n keinen SebandiU-ck au', würde »Isr» eine neue Vorschrift ergeben und die Verbindong mit dem Fulgcuden 
•lörrn, wo xviedertitn nnr vom Neide die Rtili- ijt. 

*) MS« mit Bergk (Ar das bajul«chriAli«he {9*. 
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Verfassern durch adn dichtenscbe« Seeligapteehen der NfttuimSchte irgendweieh« l)e«intzieliiti> 

gung erleiden. 

Sollte jedoch ein misstrauischer Leser hier falsch verstebeo wollen, i»o darf man ihn uur aul 
eine «odefe Stelle Tcrweneo, wo abennal» die 'Seeligeo* in ofimsteD Widentreit tu der gdlufl- 

gen Auffassung von den Olympiern Kuftreten, und wo zugleich eio eeblagendea Beiapiel vorliegt 
von der fast parodirend«'n Weise unserfs \''erras«er8, IjehositM »IM der beidnieeb-klMsieebeD 
Litteratur iseiner eigenen Ueligionsmeinung anzupassen. 

In jenem grüsaeran Abaeknitt nSmKdi, weitstw dem beeten dee gnnten Gedrahta» wo die 
Würde der Arbeit gefeiert wird (V. 163 174), ist der Vera (1«2> xu leaen: 'SoQder Mühe, mit 
leichtem Wurf, gelingt den Mensrhen keinerlei Werk fovdiv avev xufiäiov niXet avdqäaiv gimrii 
' fgyov/ — ein .Spriioli. flcr in einer Sammliitin; von Branchiden-Ornkelti '1 'gestanden haben soll, 
iiud mit dessen Alterthum Avenigstens Geiialt und Ausdruck wohl vertraglich sind. Um so be- 
teieltDeaSler Idiugt dann aber der ausapinnende Zneatx nnaeres Vetfaaaera (V. 163): 'Ja nidit ein- 
mal den Seeligen selbst gelingt ihr Werk mühclo;«. Arbeit macht di« Tugend gross (ovS' av- 
toT^ /I ajf ff p f ffffi • rrnro^ iV <'t(>^rrjr lu'y' otjf'Xi.ft/'. Also nirlit bloss steililiclien ^leiisclieti . wie (las 
Orakel spricht, ist Arbeit auferlegt; auch die ' Sceligcn' stehen unter dem Weltgesetz, welches 
Nidila BmaonBt md Allea um Aibdt'gewlhit. Weldie *Seeligen* and daa? Etwa die Olympier, 
die leiebtlüa lebenden, die fatu {Stievr*«? Wohl 'verkaufen de', nach dem berflhniten Spruch dea 
Kpichnrmua*), 'den Menaohen alle Güter nur um Arbeit*, aie aelbet aber leben ohne Sorge 
tind Mühe ewig daliiTi in dem ruhigen Genttsis ilirrr Anihrnsia und ihres Nektars. Welche arbei- 
tenden 'SeeUgen' kann demnach hier der Verfa^tser meinen? Keine anderen, als die er oben 
(V. 76) im Sinn hatte, die graeecn Nntornicbte, die er im Verglmdb su den kfimmerlielien und 
kummerroUen Menacban wiiU 'aeelig^ nennt, weil Nichts ihre aicbere Stirke anfeohten kann, die 
er aber d<i> Ii. mit dem Psalmisten (1(M, 4; 140, 8), ala arbeitende Dienerinnen dea Gottea fiisat, 
dessen WdU'n sie vollstrecken. 

An diese Kcctificatiou des Or'akclspruches reiht sich passend ein Beispiel von Inversion, 
welcbe awwr nicht die hellcniache Gdtterlehre eelbet aondern ihr Grentgebiet, ^ Moral, bcrthrt, 
diese aber gerade in dem Mittelpunct hellenischen Wesens, dem Quell sdner Vorzüge und meiner 
Mängel. Denn nichts iinlersrlieidet den überall behiiisrhen . die M«*ere mit »einen .\iisied- 

luDgeo umsäumenden Hellenen so sehr von den andern Völkern wie seine unerschöpfliche Schmieg- 
aamkeit und Dehnbarkeit In jedes, Klimn weiaa er aieh tu adiidien, mit jedem Barbaren «ich 
SU benehmen, jede Sitte aich aasudgnen. Von dem schiaucn Heroen Odyeacos bis auf lliemi- 
■tokles und Periklet, wo die Venatilitit noch durch staatsmännische Haltung gemässigt wird, und 
weiter hinab bi« auf Alkibiade«». wo sie schon in bedenklicher Steigerung ersclieint, konnte kein 
Grieclie, der auf seine Landsleute nachhaltig wirken wollte, diese Nationaleigenachaft entbehren; 

•> SdM. <i» Orm. Mtl. V, 441 VVaie.; i JWilqiy «tö« «n)«- otf«» avtv xtk - V^. Knd. XU, 28; «I (« 

Uc'i X r-tinptioii .1/»>i/i. If, ], iO: tiöl' nönrr nrntorm Ttirrn raydd «ul» Tol 9n>l 'In ilrr Gndr-r fjm'.vi-in KiMme 
»iiid «llc Wa»rfii «tu .\rbru und Heiwi feil', wie eine LVbersettmig in Lphiimnn's FlorilegiMm (Le»»iiig XI, 684 I..) tautcl.' 
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wer sie in nntr.nv ähnlicher Weist zur Darstellung brachte, fand Cohor für seine Pläne tind Ver- 
zeihung iur seine Vergeben; und grosse Gemüther, nur um so ehrwürdiger, weil sie ihnen nicht 
gegeben war, Gemütbcr wie ]>eiiiosth«D«a, venduten lieli in vergcbUeliem Bingen gogcn eiiM 
uBf^diartiga Umgebiiiig'. Der 6«§enMtt der Stimme begründet in. dieeer Bexiebuog nur «inen 
graduellen, keinen wesentlichen Uutersciiicd; bei den begabteren Spartanern, einem Pausaniaa, 
Brasidaä. I,v<andros und Asrrsilaos, bricht im Höscn wie im fiuten rlip anjicborue Vielformigkeit 
durch den auferlegten Zwang uniforuireuder (»eseize, weichen die Athener gleich von Anhegiua 
▼cradtmihteD. Auch griff der Hellene, sobald er neb eelbet xnm Gegenetnod des Necbdenkene 
machte, diesen Charaktcrzug als sein wesenlialus Kennzeichen heraus; Odysseus winl verlifrr- 
licht als iliT ' \ .'iiultc ( .To/.i'f po/iOsV* . \v ahri>iid atQOTtia, (las riiv-prmöi;en ftioh zu tln-hcii und 

zu wenden, für das Widerapiel ron ao^ia gilt^ uud schon die früheste goomiache Foesie ermahnte 
m diesem Einen, wen dem Grieehen Tor.AJlem nnentbeluliidi sdiiAB, in einem Bilde, des denn 
fiir die apiteren Zeitalter dureb alle Dicbti^ittungen alebead geblieben ist Ein grieebiadier 
SchiiTer mag es wohl zuerst aufgefa^st haben, ab er, sinnend bei ruhigem Meer, »n Korallenriffen 
vorüberfulu- und dem Treiben der ii x li nu ht verkallctcti Polypen zuschatit« Am heiniatbli«'hen 
Uerde erzählte er dann von dem vieüüä<«igen Thier, welches seine Nahrung sich dadurch schafi'e, 
daae ea, auf einem Meeivsfielaen regungslos liegend, die FaHie des Felsena annehme und nun die 
beranschwimimenden Fiadikin, «relefae nur Fels mi adien glauben, mit aeinen FOblem erbeute.') 
Seil der Zeit ward das geschickte, die Farbe nach dem Ort w.fliseliidc Thier zu dem bt-liebt«'- 
steu Musterbild hellenisolier I.ebcnsklugheit. In eiueiu alten Lehrge»licht giebt ein Hej.TbihT, wohl 
ein l'ädagüg, seinem ZögUng Amphilochus Itegclu auf die ll«ise mit: 'Iviud', sagt er, 'Itab' mir 
nur ja PolypenTerstand, and passe dicb denen an. in 'deren Gau du kommst';*) und fOr immer 
•ingepflanzt in hellenische .Sinnes- nnd lledeweise ward ÜUd und Gehalt ilers DiMi ij durch den 
früh von griechisi la n Knaben auswendig gelernten Spnuli dfs Tlieognis ( \'. '.'l." i: ' Erwirb dir die 
Art des vielgewundeueu Polypen« der dem Ulick so erscheint wie der Leb, auf dem .er haust. 
Jcixt Terfolge diesen Weg, ein andermal nimm andere Farbe an. Wabrlich, Klugbett ist atftrker 
ata Dnwandelbaikeit* Gegen diese Grundmaxime der bctleoiscben Praxis erklfirt sieb nun unser 
Gedicht aufs Entschiedenste, unter ausdrücklicher Erwähnung jenes Polypeubildes und gewiss im 
Hinblick eben auf den angeftihrten Spruch dfs TheoCTii'= I>ie plKikyliflt iMihen Versf ( t" -TiO) 
lauten: 'Birg in deinem Herzen keine anderen (redantien als du ausspnchst, und nicht, wie der 
felserwacfasmie Pol^-p, weebsele nach dem Ort •Sondern sebliebt sei gegen Alle und sprieb wie 
dii''s ro Mttdie ist' In der Tbat war jene« helleoiscbe Polypenwesen im Lauf der Jahrhundexta 

bei einem arc^en Ziele aniielani^t. T'eln'r nll ilein lirfluni und Wenden war tlic eigene Cliarakter- 
festigkeit, ja der (ilaube an die Möglichkeit derselben bei Andern gänzlich verloren gegangen; 
Poljbius muss hoch und heilig betheuern, er lüge wirklich nicht, das bei seinen griechiscben 



*j PUa. U. y. IX. 29- A*lia», V. K I, 1. 

infu. Voflwr «nd sacUwr (p. Sl^US) (Mit Atbantaa «im Sswniliisg von PaisUcItUlka aas IKHneni d<v veMcliie> 
«lemlen fiithimrn 
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Zeitg«noB9ea Unerhörte und flir sie daher schwer Glaubliche') sei dennoch wahr, es gebe in Rom 
wirklich noch Männer, die uneigennütziger Handhingeti im Pn%'f»tl«»ben fShis; und al-s öfTentüc lifl 
Beamte über Uuterschleif erhaben seien. Nachdem es dahin gekommen war, durl^e es iiioht unuUtz 
ovcfaeinen, die HeUenea su eranlmeD, dm «ie ihr vialbelobiei Polypennmatar nun «ndlich auf* 
geben möchten; und nur um so erUärliclier wflre eine solche Ermahottog im Munde unsere« Pho> 
krlidpR, wenn sirh ergeben sollte, das« er selbst kein HclUnic gewesen, sondern demjenigen 
^'<)lk^ angehört liabe, dessen Tugenden und I t LIor nirlit aii« der farbcnwctbselndcn VorsatiUtät, 
sondern aus der cutgegenstehcuden Eigensi-halV, aus der zähen Uubcugsamkcit ent^ipriugen — 
demjenigen Volke, aa welchem ron jeher «eine Propheten- dae unlenkeam« Wesen beklagen 
mussten, das aber dafür auch, ale Volk wenigen», durch Jahrtaueende seine Chatftkterfestigkeit 
behfiiiptot bat. 

Die bisher btsprocbcncn Kntlchnungen aus der klassisciien i.itteratur wurden (»fdcutsam für 
die Gesinnungen unseres Verfassers durch die Umpräguog, die er mit ihnen vorgcuommcu, oder 
durch den Einspruch, den er gegen sie erhoben hat. Es ist schliesdich noch eine Hcr&beraahmc 
zu •M-\^ .iliii( ti, die nirht minder aufsehlttseteicfe^ gerade dadurch wird» das» er sie keiner wesentli» 
chen Vi i;iii(lcrung bcdijrftig fand. 

Theoguis (V. 105> hatte in seiner aristokratisch heftigen Sprech weii^e, welche <len nicht 
adlichen Hann ohne Weiterea einen Wicht und einen Schlechten nennt, die Lehre gegeben: ' Wer 
den Wichten Chites thut, dessen Rechnung auf Dank ist ginzlich vergebens; es ist ebenso als 
wollest du die graue Jleereatiefe besäen. Wenn du das Meer besäest, wirst du nimmer wogende 
Aehren mahi-n, und wenn du den .Snlilocliten (Jiitcs tlnist. wirst du nimmer Gtiti's ilaüci^i'n erhal- 
ten.' Und wörtlich übereiut>timmend hei!»st es in dem phokylidcischcu Uedicht (V. 152j -): 'Thue 
dem Scideohten weht wohl, es ist als wollest du im Meere sIen.* Mag nun immerhin 'der 
'Schlechte* bei Theognis einen Niedriggeboreuen, dagegen einen sittlich Schlechten bcidemHio- 
kylides bedeuten, und mag dieser sonacli an demselben Missvt-rständniss Tbeil bekommen *), von 
welchem seit dem Ver«'"ltwind<"n der .TristT(krati>*rlicn flesrhlechter- Verfassung sich die meisten 
Griechen selbst uud die neueren (ielebrten bis auf W'eicker nicht frei erltalteu liabeu: etu sol- 
che» historisches Versehen — und nnscnn Verfasser, der ja den Theognis nicht comuicntiren, son* 
dem nur nutsea will, iat e« doch kaum als Versehen ansnreeboen — tragt mehts ans ßlr den 
Funct der praktischen Morallehre, auf welchen es hier ankommt. Dafür ist allein dio«H entschei- 
dend, dass Beide, der den Zeus und die Olympier anrofeade Megarer und unser an biblische 

V XXXn, 8: VI, b6 Utk, 

*) Auf das Peliieii des Vciwi in einer «Im^Ren, «bcd4i«ia tur scIriMlilemi Aft |tfli6rigen Hsmlstlirift, dem Ban»c* 
etiiHH^ ^tM man hier so wnig wie h«i V, 148» wo mulh der hcnm Mwtaenain mii dem BaroceisniM in der Auriatsung 
siiMnai«ntrifl>, irgendwelche« GewIeTll ftjgrti wollen, wetm man den, <nm Urbrrspringcn vcrfntireridro , abf^riiisfiirii Ton 

dr» Ofdii-Iil» rrwi);t und die 'I tMlsin ln', il i 1! !■ r k .illi m .i i r^d-ri Viri.IütMiniiiM'i sir brr. ij.iiiir Vrrsc aurnriiincii nius»l«, 

von dvnpii in .illcn »echs übrigen lljiid»tliiir:rii, di n .Miuiiiiiisis liiilugrilVtii . l,«iii<; Sjnir i-rlialicii «ar. Diese neu hinzu- 
grkoinuiriicn Verse sind 117, 144, I4"i, 1 l'i. l.ö, 218. 

*| Kbemo wcudet Flivkjrlid«« V, 201 nacli tuoralincbcr Seite, was bei Theogni» V. 18S aber MissbeiratfMii mit tunU 
in politiaelMdi Siim (saagt ist. ^ ntnin ist IRaqiL F. 9S » niagm. F. ll&okn« Vcrtndeiwic dcsSinaet nod^ silt Ass- 
aelÄus der Fkitikela^ is gaas giciebaa Worten. 
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(lotfe^einheit glaubender Pholsylide«!, e,8 offen heraussagen, njan solle an die Schlechten nicht tin- 
nüue (iutmüthigkeit verschwenden, sondern sich auf Khegsfuss gegen sie setzen; Beide, der um 
die Mditcigste Olympiade lebende HeUene und unter epiter BeUenbt, tragen e« in die Jfonl- 
theorie die auiziuiehmeD, was zu allen Zeiten die Praxis aller thalikiiCkigen Hemehen gsireaen 

i<<t: lind «"s *'nt«'tf»)it nun dir Fruice, ob unser Verfasser das wolil lifittp wa{»pn können, wenn er 
sich selbst an die Lchrcu der Bergpredigt gebunden, oder für Leser, die ihnen huldigten, ge- 
selirieb^o hatte? 

So k»t uns denn der Fortacbritt der Untenmtdmog Aber du VeiliiltaiBa nnecree Gedidita 

zum klassischen Alteithuni hinangeluhrt au die Prüfung seiner Stellung zum Chrislenthum. Ge- 
gen dri-ä Ilctdenthiitn trat der Verfa'!>5Pr in offVneren oder stilleren Gegensat? überall, wo sich 
dasselbe von den alttcstanientiichca Gruudbcgriifen sondert. Steht er ebenso dem Christeatbum 
«Dtg^n? Oder «teht «r mf deeeen Seite? Oder kennt cv ee gar nicht? Oder eadfidi« um alle 
3I8g1icbk«ten au erwhöpfen, kennt er ea und ignoiirt er et nur? 

n. 

Der let/t«' l all niui. rdisiL-litliches Ignoriren Iwi vorlia;i<!ener Keimtniss, ist für ein griechisch 
abgefasHtes Schriftstück moralisch religiösen Inhalts von vorn herein so unwahrscheiiiiicli, daas 
man su einer aoleben Annabme eich nur dann awiageii laaeen dürfte, wenn iueaere Zeugnisee der 
lUMiiDatüeelieheten Art die Eatatebnng des Gedieht» auf eine Zelt nach der Mitte des zweiten 

Jahrhunderts n. C. ber«brQ(ALten« Von dergleichen Zeugnieeen verlautet jedoch nicht das Min- 
deste. Und hinsichtlich der ganzen Zeit vor der Jlitte «les zweiten Jahrhundert-* mtiss der kri- 
tischen Untersuchung die Möglichkeit des Ignorirens gleichgelten dem einfachen Niclttkeuuen. 

Denn für eben vor ISO n. C* lebenden Sebriftateller ist aoa der damaligen Lage der religiösen 
Dinge ünkeantmea der cbriadioiien Lehre gani ebenso begreiflieb wie Kenntniaa deraelben; 

und nur unkritische Grührlci kriiin ein sclilntif-i Nirlitwtssenwollen da voraussetzen wo das 
schlichte Nichtwissen so natürlich ist Von den \ ler an sich möglichen, für unsern Zweck aber 
auf drei hinauslaufenden Fällen ist also zuvörderst die Vorfrage zu erörtern, ob unser Verfasser 
flberhaupt Kenntniss der chciadiehen Ldire heicunde. Erat wenn die Antwort hieiauf bejahend 
ausftUt, kSnnen die weiteren Möglichkeiten zur Veifaandhing kommen. 

Es« muss nun aber diese Vorfra^re nid)t din£rt verneint werdi-n. In dem ganzen Gediclit fin- 
det sich keine einzige, die Prüfung aushaJteude Beziehung auf das neue Teetameat; oirgeude iat 
eigenthfinlicb ehriatKehe Redeweise au entdecken H; Teigebena wird nam oadi christiiehcn Em- 



') V.» bedarf kaum der Kmlhniiiij;, dnss Sraligrr ungenau »|tnVhl, nenn er die biblische Phrase KptvM* a^MMDV 
( Phii,y! V. !m I r ; ic ' (■ 1 1 r i * 1 1 i 0 I M' ' lirrihi. Der Pholi%li'li s ei lir.ui. lit 'ir II, dem .\b«rhnilt, der von der Unparteilirbkelt 
de» Rieliler« hatjiiell, und gani in driimetben Zu»<minenhang s«rht nie Druteron. I, 17: omt tniyniatj sifotfanrov iv afl«fi. 
Sealigers 'Worte lauten : lUmt rero plant ex mrdio nrmonu ('hrMioni pelilum i8i»»t %firf mfötmor. jVaiN Seriptvra 
afaMHiev övtl luyiao» vfumfirw H mteiufM pM«u utufaiä, mm wfcna pMlat p^tnt, m4 sie bieten chten kM- 
MU Braais Air jene CnfCMuigkeH, itidtm sie dweb dte Alt in Ci^init dte ifclMige htttpinietiaiB des fraglirltHi Vmca 
andeuten. Er Ist iiimlich iiirhi tu »ehreüteo, wie «r bciBrrgk sicfal^ fn) ^fe^f xtubjr AKtms' Jnfw i W H seaim 

n ^l'VSi: ä'^c ftn wfMam. Ueber 9Uf$e bcanciit man ßir I.eser der Septungiuu «Mit viel Woila 
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fläweo auf die Moral forschca; uod ebeiuo veigeblicb ist dos Suchen nach SSpurcn irgend einen 
dut eancreten cbrt«toIogiscbev liditstiieke, «ri« «• in den Zaken vor Finrnng der clvisdiclicii 
UifaiDden weit mehr noch ab die Moral von Frenod und Feind gepredigt oder angegrilbn wurden. 

Diese tieliauptungen, welche eich alt negative einer directen Bnweiefölirung entziehen, dürfen 
getrost lind in ihrem vollen ümfans dem ürtliril jedes unbefangenen nud aufmerksamen l-ener« 
anheimgegeben werden. Und da» nmsttte wahrlich ein sehr unaufmerksamer oder ein kiäghch 
befangener Leser edn* der durch V. 129 t^s ii &§on9tvat»9 aoqitn Xöyo^ itfrlv ^mes, wo 
man allerdings nenteatamentliehe Tenninologie und cfarisdlicheB Dogma heraoahÖrt> I&oger alt 
einen Augenblick ütutzig würde. Wer um dieses Einen Verses willen <lem ganzrn (I Pflicht einen 
christlichen Ursprung beilegen wollte, dessen Kritik würde nicht einmal hinanreichen au die des 
weiland Doctors der Theologie und llectors des Gymnasiums zu üanzig Herrn IVr Porten, wel- 
eber in einen Beitrag su Harles*' Auagabe von Fabricius' grieehiseber Btbliotbek (I» 721) sonst 
manches Verkehrte, aber über diesen Vera doch das nichtige gessgt hat; nur bat er es in sO 
unklarer und durch keinerlei Re^^rrindnnji: unterstützten Form fresngt. dass die neueren ilernu«»?»'- 
ber unseres Gedichts keinen (Jchraucli davon gemacht haben. Tjüchen wir daher das lirtheil 
über £eeen in seiner Art eo veretmclten Vera fiMteuataUoi durch etnem Bliefc auf sdne, auch 
sonst eineir nibem Betrachtung wohl wQidige,* Umgebung. 

Der bc( reffende Ahnchnitt (V. 122 — 131). welchen »trafle Gedankenverbindung vortheilhaft 
vor so manchei) atxlorT» Tli« ilen des (tcdichts auszeichnet, beginnt mit einer Warnuni; vor horli- 
üüirenden Redeu , \ . i'l'ly. 'Wolle nicht in Grosüprcviierei dich aufblasen und so m VVahuwitx 
geratben. Fein ▼ttnünfiiger Rede sei beflissen ftAtiri^w dsMlVA die Allen gar sehr fronunt.* Diese 
Ermahnung führt dann in ungezwungenem Fortschritt zu einer Darlegung dessen, was das gult- 
lichr (li'scliciik «liT Spr.iclic. oder — wie unser griechisch sclircilxTulcr yciTa-^srr init jener tie- 
feu, selbst in deutschem Au-^druck nicht wiederzugebenden Mcdcutsamkeit sagen kann — das 
Gefl<dicnk der sprechenden Vernunft (iMyoi) dem Meoscheu währe, in Vrrgteieh der Au^ 
atattnng der fifarigen lebendigen Gesebfipfe. 'Wabrlieh* bcisst es (V. 124) — 'an Vernunft 
und Sprache hat der Mensch eine Schutzwaffe schärfer als Eisen. .ledwnlcin Gcscliopf hat Gott 
eine Si-hutzwaffe verliehen, den Vö^rclri ilir luftu andidtide« Wesen, den Rossen Schnellfiissigkeit, 
Stärke den Löwen; den Stieren sind von Natur Hörner gewachsen. ') Den Bieneu gab Gott den 
Stächet als eingebome Wehr, den Menschen aber Sprache und Vernunft zu fester Butg. Tüeh- 
tiger als der staike ist der kluge Ham.*) Klugheit ist die Lenkerin auf den Feldern, in den 
Stidten« auf dem Sehiffe.* Also idne wobiduiebgeflihrte Farallele iwischen den kjirperlichen 

au iMcheii. Auch V. 1% we mm einer aiul«m Art BedrBdnng der Annen ■ deai VomdMltcn des Lohnes, die Rede isW 
hell« e«; fu) Mfft tsAiqnr. 

') Hif «iiinluiic Ucbrrli«ri?miif; xai^ots S' ttitofotatf TKifittM kann mit viel grrihgerrn .Xeiiderlingfii als SyltMliy 
Vorsi liln;: ravj>04f S' aitipTtov x/^ac tttiv und Bcrgk» rttvpoi aviaXioi xtfänun erfordern, viel »leherer verbeMert wer- 
den. M.iii liriiiiili! hl'.ss in xi^atoair liir I'Iur^illoriii x»'pn, mir l.inf;rtii, hii r iliircti rr< diitiii-iij'di !Ii,^tll^ v irkOrzloli ö, IIIhI 
itrlv zu rrkenncu, dann nur noch das hand»ctiririlich gleich gut, wo nicht besser, beglaubigte aiioxvxas in ctvwyvMtg 



asimcbreiben, «sd lua criillt «rffSic aiw y Jmi i «If« wss dea la der Ucbenemng aiufedrlkkltii cinlkciteii 
Sias <i|icbt> 

«) ÜqiMSv 1^ swsvti^ mj«^ aseh XtUM iX, Ws dr-fi) «i^ MM|ur. 
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Sduittmittelii der TliieN und der nauddiehfii 6«steil>egabuDg, «oUdurcligef&liii. wflil voa. 
allen höheren Zwedten der \''crouiift gMcbwiegen und nor ihre das irdische Leben der Henscbeii 

scliüf zi-iuli- luiil leiiktiuli- Kraft liervoren!iobt'ii wird. Kben ober dipsrn l'unct der Vfrsileichutig 
verrückt aut' das Lugeschiekteste der tragbebe cbristliche Vers. Kr Ewaiigt sich ein gerade in 
die Gedankeufuge, wo von dem äaU aus, welcher die VernunA alu 'feste Burg der Meoscbea' hitt- 
•teUt (V. 128 Urop r ^* dh^imMkv). der ScbluM gemaebt wird (V. 130). daie Kluefacit der 
Leibeaetftrkt* überlegen sei; und dit-^e Fuge »prengt er auseinander, indem er, gar abstechend TOn 
dem annmtfiin; dichterisfben Klang ili r mn.: benden Verse, im schrillen Ton der Syinbolschriften 
sagt: 'Der Logos der inspirirten ') Weisheit ist der beste (V. 129)'. Mag das aa seinem Ort noch so 
richtig lein, wa» soll ca aber bier bedeuten? Hier aoUen ja aiebt die venebiedenea Arten von 
L»goe gcgeo einander gewogen, aondem die menaeblidie Vemnnflt toll ala gaiatige Wala dea an 
Körjierkraft hinter vielen Thiercn zurückbleibenden ^lenschcn gleichgestellt werden den Verthei- 
digungsmitteln auch der allerstärksten Thiere. Und ft'rner. wie reimt «ich dies»» apodiktische 
Verberrlichmig 'de^ Logoa der iu8{>irirten Weisheit' txi dem ^«chlussTers (131), ii\elcber, alles 
Frohere xmammenfaesend, nur von der Eloj^t (v^fl^) redet, die •der Bauer anf dem Felda, der 
Kar<ter auf dem Markt und der Matroae auf dem Schiffe besitzt. 3[it diesen Alltagsdisgen bat 
>I(h |i wnh[ <]],' ' ln-|>lration' nichts XU sebaffen. Welcher Unberufene hat «ie.also hier an vn- 
rechten Urte eingescliwärxt? 

Die Antwort iat leteht gefimden. *) Ein byaantviiaoW Leaer hat ea gatban, walelim Anatoaa 
nabm eben an jener weltlicben Bedcutoag Ton 2e)«c, die der Ver&aaw uneerea Gediclite Air 
seine Parallele festhalten musste. Der Solui der orthodoxen Kirche aber« der Über den 'dreimal 
heiligen Logos' so viel lehren und streiten hörte, wollte ihn nicht zum Gebrauoh der Bauern 
und , Matrosen ent>veibt^t»ehen; ohne Rücksicht auf den Zusammenhang schrieb er seine dogmatt- 
•che Verwabnmg an den Rand, welcbe dann durch heigebn«dite AbadireibeiaBnda in den Test 
gelangte» und aicb bia auf den heutigen Tag in allen gediuekten Ausgaben behauptet hat 

Aber zti nofli snr mnnriien chrit<tlichou Interpolationen bat sieb im T,.nif der Zeit der eine 
oder der andere fromme Leser unseres (tedicht-s veranlasst gesehen, die, obgleich sie nicht wie » 
jeuer Lugoitven überall ungehinderte Aufnahme fanden, doch hier besprochen zu werden ver^e» 
nen, weil daa Geacbtecbt der Brnnek, das eieh durch deq;l«ebcn tintdien l&sst, ja noch ideht 
ausgestorben iat, weil sie ferner !)ich zum Theil auf die interessantesten dogmatischen 8chlag- 
wörtcr berielien. iiiul weil sie. endlich ZU sicherer Verbeaaerung einiger bisher aehlimm verderbter 
Verse Uelegeubeit geben. 

Gleich in einem der eisten Abaehnitte, nachdem der VcrfaBser liebterKdn Geiechti^eit in rer- 
•chiedenen Geboten eingeeebSrft, acblieaelteb eraiabnt hat, 'kein faleches Zeugaiss gelten zu lassen, 
sondern da« Gerechte zu efkeoncn (V. \2f, und wo er so den Pfliditea der Gciaehtigkeit in 

') Kein Kiiiiiiiger winl Iruf^iirti, dA»s du uaklaisiMlie & iii(>oiitiim a(Mt«CMM( cfatfl totdic DitMiuanx im Grierhi- 
■ciicii vrnirsarlil nie die gcwihlte l'cb«r«etUUig im DMltchCn. > 

*t Herr V*r Ftrtm baue lit fdgemlcnuweD hcnrorncwianntelt: /Ba «wi* u i nw i fc iHillfi»W»» fWMi Ugüim, M> 
num, V. lät «winM u re M , a j i |i will l »i h xls Oiean i isia i » »oy ft Hjat, M nM O ri H toii» Mtirf cte fäktL Affne la«w fn- 
pttna Mum carmo komM CHifimwi «tcribmdim vMmt. 
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Haadel und Wandel übergeht) dasa (\ . 14) 'der Kauimaoa unter alieu Unat&udeu dnü riditige 
MuM OMncft mOnei dm m thtt «ohön wn» noefa oIwm dwlbvr al» ZupdM ni immh *)* — 
hier Dan iainhUin dieser jurietwehen tud hatiddupolizeilidieii VorMhiiftaa ist der Vcre xu leeeii: 

Ttuqi^tviiiv x^QfTr, nintv i' enl n&ai qvkaaativ. Das katin nichts Audere» heüüen ala: ' Wahre die 
.Iiins^frnHliolikHt und Treu und Glauben \\ü\f in alle Wcf/c.* Wie, in bUit Welt, ist die 'Wah- 
rung der Jungfjrauiicliiieit' liicUcr unter die liicUter und Kaufleutc verscldagen wordeu? und wie 
bat mta de bieber «o neehnditig liier duldeo könneji, inmel d* «w noch «n einen asdem Ort« 
des Gedichts, ttod dort ^anz am riclitigeD Platze« nbulich bei Gelegenheit der KinderersiehaDg 
(X . 'Jlfi'i, rnvilliiit wird? Wenn c» nur wt-nigsti-ns niörtlirli M-jirf, 7rttq!t(rir^v für ein Adjeoliv 
auszugeben und mit m«ntv %u verbinden! Ks uiire da« noch immer kein ^auz reiner Geschmack. 
T«n no^wi^v t^Qttp nionv, von 'fiewahruug der Treue iu jungfräulicher Keuschheit' zu reden, 
wo ee rieh mn gewölmltclie keufinSoiiiedhe ßedliclikeit beadelti jedoch ▼(» einein epitaaen Verei- 
ficalor roüsäte' man sich <£e Gespreiztheit einer solchen l'iiraae schon gefallen lassen. Allein es 
kann TraQÜtvir^v hier nimmeniiplir ein Adjertiv sein; die durch «Ins 3Iotruiii jrcschützte Partikel 
A' verbietet es; der gamec liau der beiden Veratheüe »pricht dagegen; und bleibt also die 
* Jnngfriiiticblteit* »b Snbetantiv io ibrem vollen Wtdeninn bestdien eo lea^ b» mt^hadq» dureb 
ein atnngeniiaRee Wort eisetEt ist^ 

Zum Glück lässt sich ein solchem Wort herstellen mit Aenderung Kines Buchstaben«« 
lind mit derjenigen Sicherheit das Richtige getrolTen zu haben . welche in der<»lt'ichen Fällen 
aus dem blossen Gefühle entspringt. Nicht nuQittii^v, sondern naQi^tatijv t^gttv liut der Verfas- 
ser geeebriebeo, die den Hexaneter aabequente Form von mifaihtia, welcbee ao Tie! bedeutet 
wie nnftamtn^i^x^, jede« in Vertrttteoewege b«i Jemandem lutitci liegte (tut. das lateinische depo- 
tilum und das hebräisclie |npG. <!n>« die Septtiaginta riclitig durch nuifad^Mif ( Lfvk. V. 21 X und 
nro(axaTcidijji| {Eacod. XXH, b) wiedergebwi. Unser Gedicht erläaat »onacb mit mtf^ttüfP %^^ 
Qtlv^) eine Wamnng vor Venmtreuung anvertratiteu Gutes, welobe den JUgandna Sitten Aber 
Rediicbkeit im Meeaen nnd Wfigen gau gleicbartig iat. 

Ja weniger nun diese Herstellung dee ersten VemtheiU, welche im Verlauf der Untersuchung 
norh von afidcn r S. iti' eine KestStiguug in völlig zwingender Weise erhalten wird, irgend einem 
Zweifei unterliegen kann, um desto klarer wird c» auch, dass der zweite Veratheil jiicuv i' ini 



') Mnn «idit »t^wtr ern, wir Brrgi: ihraaf veHaUen konnte, da« In de» HandMhriften deniBdk rorliegrnde ^hfa wt- 

^fiv TO S(»aiu, mJtov d' /si'fjjrpo» ünävrair iiuiiuwandlon in die weder an airli gnt ;tt]'<pcilrnrl,[i', ticit-fi irKniilwie »n dicieit 
CJrl itidpasseiide .ScnlctiL. »«m»» di ii (lit^itv ctnärxtav. Die ' Krämcrziigiike. /:i/fi/rpo»' v.iiii Jimh (irn .1 1 1 l'gtvt iesrnrii Zu- 
«aniiiieiitiati;; unweigerlich vi-rliingt. Aber das SeliliiHswoi-t äxävtt»' ist ullriiiiti^s niiit. Icli u-l uiln-, et »(eckt initrtUip 
dwiu, und <kr ganse Vera laiiteCc urapnluglich : lUtfo vifutr xä ilimict . unluv d' inifutfo» intntUiv. ' Hliiiiisi-höplea'. 
Mgt dar Verfasser, weil er hin vom Mraten de« Flfl«»igon ntlet; im iv. gnulin Vers (15) orefffM* m n^oitar «jirlcht er 
vorn Wl^Ka des Festen. — I>as« der gaoss Psmui sich auf Lnit. ÄIX, 36; ütultroii. JLXV, U bcürbi, «itlit jeder 
BaietkBrr. 

») K;:i K[M;^riiniri <]•■>■ ["iiii-.l,iiriili > Ailf,. p.i!. Vif. "7 I'isvi , \\ii-n Silinuspieler oderChor»gen auf Sopliolilcs' Grabe sagen: 
tvfi^ci« ää' iei', ävöjiusi, Zui(.a*liuv^, ui> xa^ä Movaür xiifOt»li)V, if^ö« «» (nimlich dem Diuiiyaos geweilil) lUrjor. 

Aueh dort giebt die Handschrift ainidos na^tvltp/. Dir jetit im Text >l. li. jiilf VcrLi«»9crung nilirt Br-.nrk lu r - 
Um« unftip «a^wfrijay die eigeatlich grierltitehe Veitinduog isi, wciaa jeder Kundige. Zuw Ui-Uerilti«« »Iclic biet 
der Ssts shs jfi««r md Dtmu». 4. Sl^f^Wm sijrd «A» «i» iihm { tit ti» giigi rfw i» ««fcatts 

3 
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natu ^vläaauv mit maiii durchaus nur Treu und Glauben im inenscbUcben Verkeiir meint, kei- 
umw^ aber 'den GUobeu* im dogBatwelieii VentMide, weder im alt- noeli im neatwtHMDt- 
lidien. Einem byiantäniioheii Leter jedoeh, beiosdem nachdem er durch den alten Fehler tui^ 

Seviijv an die Nonnenklöster rriniiert worden, wnlltn es nimmer in den Sinn, dass nifftti auch 
noch etwas anderes bedeuten könne') als den ' recbtt'ertigenden Glauben', den t'rucbtbareu Keim 
cndluser tlieologiscücr Controversc; und sei es nun, daas ihm dieser Termiiiua ntattt nicht genug 
ipeeifiaeh ehriedich, oder dm« er ihm albuMbr pawlmieoh und migostuueeh era^bieD, er wollte ee 
nicht Wort haben, dasi man 'den Glauben in alle Wege hüten eolt^'f die 'Liebe' schien ihm 
un^weidiMiri^i-r; statt ni(Xnv schrirh er nlso uyü.trfV S' inl Ttäai yrvXäaaup, was neckisrlier Weise 
gerade üo gut in das Versnietrum als schlecht in den mercantilcn Zusammenhang passL Denn 
mit Liebeapredigt iat noch ni« etwa« bei den Kriinero ausgerichtet worden; gegen diese mus«, 
•dbst wer sonst übenül mit der Macht dos Wortes duEchzadriDKen gbubt, doefa, wo nicht mm 
Schwert, so wenigstens za einer * Geissei aorf Stcidten {Joh. II, 15)' greifen. Allein Brunck war 
im Stan<li\ diesi» Schwierigkeiten stu verwinden ; ihm iat fiie hy/!tnfinisohe äyamj, ohgh'ii li !«ic 
«ich nur in zwei der «cliiechtereu Haudschnf\eu hat eindrängen können, nicht blos wCLrdig in den 
Text geeetst lu werden, sondern sie gilt ihm such filir einen Beweisi dass das ganze Gedieht von 
einem Oirialen herrOlwe. So w«t man merkmi kann, ist aiteh nach Brunck Niemand auf die 
dargelegten inneren Gründe ittr die niehtdogmatisehc Bedeutung von niart^ und für die Lidier« 
liebkeit von ayartti aufmerksam geworden ; und lediglich dem äussern Umstände, dass die besseren 
UandachrUlea und die Gcsncrschcn Zusätze /u Stubäua {Floril. XI, 5) niativ bewahrt haben, 
muaa ea Terdankt werden, dass die Bmnokacbe üyä.uj aus dem Text de« phokylidtiachen Gedieht« 
jetxt enifeimt ist. 

In dem Text einer andern Schrift jedoch, welche cbeDfaU« unsern Vers enthält, wird gerade 
die besonnene Kritik sowohl an dem oflfenbaren Fehler naq^tvit^v als au der nicht minder offen- 
baren Interpolatiuii afun^v festhalten müssen. Ich meine den Text der aibylliuischen Urakel- 
sammlnng. 

In diessm Behilter o&mlich, in welchen seit dem Anftng de« «wetten Jafaxhnnderta vor Cli. 

• fast ein Jahrtausend liindurch reich«* Zuflüsse aus den fadesten Gewässern der Predigermoral wie 
aus den Icbfiulifxrn StrÖmmijjfn ilor iiulividiicllsfcn VölkergCRchirhte und Poesie zusammciiran- 
neu, ward auch ein belrücbtliclu'r Tbeil de» pbokyiideisciien (jiediclits, im Wesentliciien mit Be- 
wahrung der Versfolge (V. 5-~79 «Ml), atifgenoauneo. Es mag dies« nicbt lange vor dem Ab- 
acihlufle der ganzen Sammlung geschehen sein; die ältere Klasse der sibylUnischen llandachrifteo 
kennt die riiixdialtung noch nicht, und es ist Uiuirst bemerkt worden. da<i'? hei Wegfall derselben 
ein recht guter Zusammenhang hervortritt /.wischen Sibyll. If, .5.') und 14ir-), den beulen Versen, 
welche jetzt durch das phokylideisehe .Stück auseinander gchaltcu werden. Allein schon dem 
Saidas mnaa da« Eineehiebsd vorgelegen haben; wo er von dem phokjUdeisehen Gedieht («. e. 



') Unser Verfimer ^1>nniehi d« Wort noeh rianwl ««■ TrCM n 4«r FrtnailssiMfk, V. 2lft erin* vOov« ajfif 
leb citirc nach der Ausgabe von Alexandre. 
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tPwMi'lid^i;) spricht, sagt er 'ea sei aus den Sibyllinen gcatohlen', eine Umkelirung des wahren , 
äacfaycrbältnisses, die für Suidas' Zeit, wo mau au das Uralter der Sibyllinen glaubte, eben ao 
bcgcciflicb als es j«tit {UMeflQamg iat, lie su -widflriegeii. 

Jener eibylliniscbe Cento nun bietet in der Reihe der übrigen auch unsern Vers {Sil»fU. II, 65) 
mit dem, wie sich nun crgicbt, recht alten Felder TraQ^sviijv, wclclicn Hr rauKgeber der Sibyllinen 
nieht besaern däffen, weil sie ja nicht ermitteln sollen, was der phokylidoische Verfasser ge- 
■ehriebeo. «ondacii h ipiieliiiion mOsaen. ww der »ibyllinisi^ Stoppler abgeecfaiiebeii bat Uod 
■oeh viel weniger darf dia dort vorfindliebe Intarpolatioii ifmt^ auagestoaaein watden, da «Sa aebr 
wahrscheinlich ihren Ursprung gerade dem Sibylli^ien verdankt *). Denn auch sonst hat dieser 
an der phokylirh'ischpn U<*horlicferung mancherlei gcRndcrl, in der iinvi>rk<'niil>aren Absicht, sie 
seinem eignen, aus dem neuen Testament flienseuden, Ixhrbegnll anieuiulierii Ks sind diese 
aibylluiiadien BedaktiOBrimnalB schon dadorcb, dem rie fiberhanpt nStfaig adiieneii, woU gedg» 
Bat, rückwärts auf die Stellung des phokyUdeischen Verfassers einigea Ueht SU werfen, und dess- 
hn\h si'i auf die hauptA§cli1ir}i<:'fi>ri, welrlie ausser der uyuTi^ voi^OOmeB — sie basteban in «ÜMT 
Auslassung und in xwei Zusätzen — hier kurz hingewiesen. 

Wibrend der SibjlUst aidi .a^nat ebar an Battvo yannabningaa ala m Klinnng dea phoky- 
lidaiaeken Venbealandea geneigt xaigt, fehle bei ihm daa oben (S. X) baaproehane Stikk, walehaa 
von dem Neid hand.elt, die ErwSbnung der 'Uranideu' und 'Scciigen* eodllU und sieb auf sechs 
Verse (Phocyl. 70 — 75) beläuft. Der Sibyllist {II, 143, 144) gioht daftlrzwei, selbstgemachte oder 
aus einem byzantinischen Versebuche entnommene, Zeilen, die freilich auch mit dem Neid begin- 
nan, aber noch abe FüUa anderer böaar Eigeaadiaften in ihren engen Raum tuaennnendrängen : 
Ji^ ^9mt^^ ^ SmotOi ftjf, fSf isülefoc ta^u xonairMifUfn ^/wtaaitttiis ä/t(#v^fro$. Man 
geht wohl niflit fehl, wenn man den Atilass zu diesem Verfahren eben in der KrwSlimiiig der 
'Uianiden' und '8eeligen' sucht; <iem spätem Gläubigen musstcn diese Beneanungea als iästerliciie 
Paganismen erscheinen; und da der ganze Gedankengang der phokylideiachen Ermahnung an 
denselben fortaehfeitet, ao war mit blosaer Anamennng 6m swei anaUSeaigen Wdrter nieht in hel- 
fen; das Stück in allen seinen Tbeilen muaate weggelaaaen werden. — Noch viel bezeichnender 
al>er als diese Atisla'^'üing ist der Zusatz von sechs Versen, welr'hen nach Phc>et/f. 30 der SiJnd- 
hst (//, 91 — 9t>) einfügt. Kr beschliesst eine Ueibe ethischer Gemeinplätze fulgeudermasseu : fjujii 

Bin apringt die Benutaung der Apoatelgeaehiebte {XV, 29 AiUxta9a$ MttktOirm» luA o^iatac acL) 
eben ao deutlicb in die Augen wie der We^ wflehn die Gedanken de« Sibylliaten .dorthin flUtrte. 



Der pkokylkteisdie Vatieanua^ welcber äfnig* am Rande hat, gitbt aneh alleia im pbakylideMvIien Text nach 
V. SO eiiwn SibjllistanvcfSi im 9rT^ nidit em kitte anfeelunMi vuA daan Sn RtasiiRcni uMltmca, aondani gar nicht 

aus dem Variaiileiidunkel licrvonirhco »ollen. 

*) ßonihsril^ (Gr. Litt. II, 361) Um s!rh durrh den UtnstamI, dnu einige l'lieile der Sib^llitientcromliing, voriOft- 

licli JaB fniifte liuch, jftdisclien Ur9[)rniij;s sind, zu dem fuLsehen Si-hlnss vcrli rtr n l,.s^c■n: \iiirn jüdischen Verfasser de» 
phokvliili i'i ln'ii Gedichts beieiige die Äiisüerc TlialBache, dass 93 Verse in drn tiiliylliiieri stehen.' Diejenige Partie der 
Sibyltirjcn , svo das phokyli'leische Stilek eingedickt wird, nAmlich der AnHuig des xweHea Buchs, ist siigeuscheinlich 



chrisilieh. Man hfoe aar II, 45: ifrig l«e Xfi9ti$ mitit ni 9bMm fi^aßnm KtA tmäitVPt m i f u , «Mf fi«^ 
tv«« imm nl 




Da er nämlich in dem einen Verse auf diStotisrln- Mäw^ifrmve im Trinken i^erathen war, so fand 
er es schicklich, auch die zwei Speise verböte, des Blutes und dex Götzenopfer, aoxuknüpfeD, 
▼DO deren 'Iwt (Jfx^O* mlbst die HadenebrietMi nt befreiea daa ctete Apoetdeoaeä sa 3«tu- 
salem sich mebt berechtigt hielt, und deren Beobachtung beaoild«n in der morf^enlSndischcu Kirche 
bis in sehr späte Zcitfn foHecilntiert hat.') Dies aber könimertr den 8ibyllisten daliei wenig — 
und konnte ihn auch nicht wohl kämmmi, weil er gewiss von der wahren Absicht des phokyli- 
daudMB GedklktB aidHa «dkannt batte — da» die Eadlaidttung des BlatvarbotB gegen die, gleich 
danalegeadea, Friaripiea ventSett, wekibe der pboikylideieehe Verfineer bei der AoawaU «eiaae 
StoiTes befolgt, während andrerseits die blosse Nennnng des Wortes '*tStaXor, Götze' in dem CoBl» 
positum tlimiM&vtov ch\c formi^IIr Rücksii-lif ans iloi» Augen setzt, an \v<'l<'h» der I'liokviide«« «ich 
streng gebunden hat. Der Sibyllist freilich hat sich desselben Wortes tUüt'Aov auch noch an 
einer andern Stelle nicht endnltaa können, in dem Zoaati nimlieb. weldien er dam aditm pfao- 
kylid eischen Vers Bfmwa &air ti/ta, fuwiiam ii oOo jvyfo« voraufschicken zu mttsecp glaubte, 
weil CT di<^ 'Ehre Gottes* tiiclif crwälin*»!! ninrlito nhiw der (Jöt/cn /u Unclirfn zu gedenken. 
Sein Zusatz {Sibi/U. II, 59) lautet: M»)^ ftaitjv ttdmka atßov titv d' ä^xt^ttw aiei iifiSta x^tit 
tifta xtL, wo die grammatische Verknüpfung zwar regelrecht ist, aber die stylistisch nun uner* 
trii^iche StaUung ron mpA^a albtu nngeediickt das Anhingsei reirith. Der pbokylideiseha Ver" 
fasiwir hh) gegen Itsst weder hier den Gegensatz zwischen Gott und Götzen laut werden, der ihn 
gewiss eben so jut wie dem Sibyllisten im Sinn und auf der Zunge t;ple£;en hat, noch hat er 
»onst im ganzen Verlauf seines Gedichts auf die griechisch-römischen Gottheiten anders als in 
jeaeo TonMshtigen AnspielaDgen Bezug geaonunen, wcldie in dem ernten Abaohaitt dieaar ünlar' 
awdiwag eiUutait wuiden. Trotadem h^ er sieh als cntaehiedeaer MoaothaiBt erwiaaen; abenao- 
wenig kann seine, durch die Vergleichung der Sibyllinen mir um so klarer hervortretende. Un- 
bekanutschat^ mit der christUchen l..ehre und dem neuen Testament hezweifelt werden; n mus« 
also wohl ein Jude gewesen sein; als solcher hatte er doch aber das best« Recht und vollen 
Benif gehabt, die *GSticB* la achelteii. Und danaooh timt er ea nioht. 

m. 

Zur Lömincj di^ises Rithsels muss die alljrrmctnp Thaf^nrhe der Benutzuns de'* alten Testa- 
ments näher begräuzt werden durch Ermittlung der Grundsatze, welche den l'hokylides bewogen 
haben, getade dieaa ahtestamendiehen Gebote aussulcsen und ao vide andere so Qbergeben. 
WahrscheinEah wird« das längst geschehen und damit das eigentlidke Wesen unseres Gedichte 

aufgesdilossen sein, wenn die Boarheitunt; desselben, welehe tles Ilniro Orntius Freund, der 
Rabbi >IeiKissth ben Israel'}, untemumnieu hatte, wäre vollendet und zum Druck Liefirdert wor- 
den. Dii'jeaigen namhafteren Gelehrten jedoch, welche später den j&dischen Ursprung des Ge- 



') (»rotius zu ad. «f. XV, fft 'n Air N.i< l:n i'i>iingcn uihI li.<i:r i>ii lii> (ijuidt! , "iim -Jic Kiictuc dj» Uiutvortiol 
t^ctol'jni'ti ft imtifuilaUt rtrtrtntia in v-um rctf^irr Triil. 

*> Vom-ilc Hl (' ■■ ctf isdb r VW. U, wo er seine Werke aufzUili: Etaxci dmpmm mtou ta FSodUdt» iWta (rr«y«, ^ 
«{fst» m Imfiimei sie siul oirht muMtmot. 
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diclits bcliaiiptct haben, nämlich der Paradoxenjäger Isaak Vossiu-, nnd der lipsonnfm« Hlcrk M, 
b«ben eb«n nur gflegentlicb in möglichst kurxcii Worten behauptet, sich aber nicht eingelansi'u auf 
«iii« im Eiiwdoe gehende ConAwiitiTuiig des Peotatcuchs , die gewisa den Kern von Rabbi Me> 
aaaMh'a ATbd.t gtbildet Imt Dm £rgebiiiM mer mich«» V«e|^eiebsDg kann, unbeMhadM dar 
Sicherheit und zu botiiettdi^MT AbkfinuQg de« Beweisverfahrens, hier gleich an die 8pitze treten: 

Aufgenommen hat der Photylides aololterlei fTcaetze des Pentatouclis, welche in Beziehung 
stehen zu der Moral des Privatlehens oder des öffentUchcu nach aeincu nicht die jüdische Nationalität 
berahrmdcn. ikritwi, «lao Geietie derjenigen Gftttoog, wdehe du jOdisch«D Gelehrten Veratftn- 
dei-Geaetze (nrbv P^SIS. Q'CDVS immmßtnm) am nennen pflefica. w«a ilve Zweckmlanii^eit 
auch ärm Vcrstandr finlpuclitpt. Zu dicken hat er nocli cinic;? -wenicre an Jas Rituelle streifende 
Gebote gefiigt, denen leicht eine moralische Bedeutung untergelegt werden kann und die nicht 
eUn acbroff von den Sitten der uiuhyüdischen Völker abweichen. 

Auegeaeliloeeen degegen hat er Allee, wee mit dem Sooderweflen der Jfidiedien Nafions- 
llAKt susainnicnhängti fmet alles Rituelle, das sich nicht mit dem Verstände abfindet, also die 
softenannten Gehorsanis-Oesetze (n'U";'r n'!^;, Cpn imolai)', endlich hat er von den vielen 
den (Götzendienst vcrpönendeu Gesetzen des Peutateuchs kein einziges in ausdrücklioben VVorten 
aafnmahmen &t gut beAuden, acudeni «ioh begnügt, eeine MatnUeihn jn ehtem» nun Mieh 
abelra^ dumhHingeaden, monotlieietiaeliea Tod TOfmiiragen. 

Die zur Reu rihruntT dieser Sätze unumgängliche Durchmusterung des ganzen Gedichts wird 
bei den meisten moralischen Geboten durch kurze Angabe der bctrefTenden .Stellen des alten Tt- 
etementa ihrem Zwecke gentlgcn; etwas längeres Verweilen werden die dem ilituellen sich nä- 
bemdea Yniaohiifken cribcdeni; die Hübe dieaer QaeUemuudiweiaaBg ab« wird aadi aueh iMNsk 
dadurch belohnan, daas nun für viele Abschnitte, welche von den bisherigen BearbeiteRi als 
planlos «upammen<»cwürfelt sind beliandelt und misahantlelt worden, entweder die innere Einheit 
gleichartiger Beetandtheile hervortreten oder ein iuaeerer Aulaas zur Zusammenordnung aicb dar- 
bieten wird in der Reilienfolge, welobe die alttaatamendidwu Quellen 'dem Yetftaaer an die 
Hand gaben. 

I)a<* Oedielit betrinnt mit einer Auswahl aus dem Deknlos fV. 3— 7i; sie enthält das Verbot 
lies Ehebruchs und der Unzucht (V. 3), de« Mordes (V. 4), des Diebstahls (V. 5), des Gelüstens 
meh firemdmn Gut (V. 6), des falschen Zeugnisses*) (V. 7). Dass diese iftnf m den Veratandes* 
Geboten gebAien, die Anawabl aleo in dem, waa sie giebt, den au%e>teiUten Prins^nen aaeh- 



') I». Vomli^ dl wnmüt SOgUlitit, td. LutJ. teas p. SS7: Uem (itlnüich du UDidae nirlit wweriiBlIt Im SeaMCii' 
Ikbl liegea tu lassest jiMMut Uhl MfoiHMkuiit tcrififr bdatt», euftw mA Fftoryddin nominr li^aulnr. Et meint 

naegL V. 100. Bleek, aber die SibylHiien. fn Srhreiermaeb. Ilic«l. ZriUwhr. 1, 185: 'es foigro jetzt (im nrait«i libyll!- 

ii!»chcn Bk. r,i a" V, r«r, (Iic f.ist « ."rti;.?! aii.s ^'av(^^T^Ju>v des Ficudo-PliakjlidM,' dastni CMlcr Verihsser nir tm 
alcxondriaisciicr Jude m »tili sviiviiit, iicriibergcuärniiicn sind/ 

*) BrriihardjT (Gr. Litt. II, 3(>l) nennt die TSiif Vene des Prooriniiim« iiiigelKirlg', gewiss nur deshalh, wc9 ihn die 
ZnsMinCiistdliuig so veftchiedeacr luid aa speeicilcr DinfS bssoadeis fikr dca Anfang d«* Gedkliia niclit m passe» «chieik 
IMe BetlelMMf auf dca Delaieg Jlsit aDcs AiUlUlcBde vccachwIedeB. 
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kommt, i«l dien so klar, wie nur dnrrh jpnp Prinzipien die Weglassang der Sabbatfcier und des 
Götzenverbots begreiflich wird. Die zwei dekalogischen Gebote jedoeb, welche den Eid und die 
£lteniTer«hniag betrelfeii und die gewÜB im volbtan «iNiilRni Ar Vcf«lMidw-G«l»ol» gahta 
mfimn, nnd nicht j^Mdiaapt we^damen, sondern nur (&t den folgcodai Abaebnitt (V. 8—41) rar- 
apart worden, und aucli dies« geschah nicht ohne einen I^etitimmt Tiarhwei«haren änsseren Anlass. — 
Nach der Ausbeutung des Dekalogs hat sich nämhch der Verfasser zu jenem Theil des Leviticus 
gewendet, welcher in neuen wie in alten Zeiten mit Recht für das Gegen^ück de« Dekalogs an> 
gesehen wird, ieh mnne d*9 19. Capit»]. Eben in der Verdimag der Eltern nlclMtOott, weiebe 
an diesen beiden hervorragenden (Jrtcn ili s Pentateuchs geboten wird, ist die Veitindung zwi- 
schen ihnen am deutlich'ätoii {'f/ciiluict. Ks bihfpt datier dieses (letiot Jen Anfang des phokrli- 
deiecheu Abschoitt« (V. 8J, wie es auch im Leviticus XIX, 3 gleich voranstcht. — Alsdann folgen 
Voncbiiften über ricbtoliehe Gereehcigkeit (V. 13>« «Dtlebnt mit Levitieut XIX, Ift. — ILid 
darnnf endwittt der oben (S. XVII} beeproeben» Vers (13), in wdchem« wie der Leecr «ich erin- 
nert, statt der bisherigen 'Bewahrung der Jungfräulichkeit (na^9tyiijv)' die freue N'crwahrung 
deponirten Gutes (^raQ&eai^v) schon aus inneren Gründen entdeckt werden kounte. Die-.(> inneren 
(irönde erhalten nun hier, wo sich das 19. Leviticus-l'apitel als Fundgrube und Leitfaden des 
phokylideiacbeo Abedinitti erweiet, «ine för den Kritiker nur um s» xwingendere Beetitigang, je 
iiMaerlichcrer Art sie ist- Von 'JungfrSulichkeit' ittt im Leviticus melile tu lesen: wolU aber 
heisst es (liirt XIX, 11: 'Ihr «ollt Ktner fhm Anflem nichts ablensrnen und euch nicht belü- 
gen' , und der E'hokyhde«! liat nun, dem hebräischen Sprachgebrauch wie der jüdischen Tradition 
gemäss, das Ableuguen vorzüglieh tüf AUengnen dnce Depomtuite betogen, — Ebenfrlh nach 
Anleitung von Leritieoa XIX, 35, 36 wird fUeebee Uaaee und Gewiebt rerboten in den aehon 
oben (S. XVIl) besproebenen Versen (14, 15). — Und in diesen Zusammenhan<: riditerlicber und 
kaufmännischer Dinge, in welchen ja Kid und Meineid so recht lieittiisi h sind, wenlen mm auch 
(V. 16, 17) die vom Dekalog her rückständigen Bestimmungen Aber das Schwören verwebt, wie- 
derum naeh Anleitung yoü Levitieua XIX, 12, wo aie wiederiid.t berBlurt aiad; und mit dem Zn- 
aati *dcD Meineidlgea hasst Gott (tpivSofiMf «riTiei -^tof »*L V. 17)* umaelireibt der Fbdtjrfidaa 

wohl nur die Wurtc 'Tcli liiii <1er ITcrr' irn T.i»vif if u'-vrr^e . welrlie er dernrinch rii litiir .iK straf- 
luidroheude Sanctionsforuiel aiitgeUsst hätte. — Für den nächsten Vers ( l^): tfntqiiatu ft^ 
KXämuv, imxqäotftoi otnti Ihftat will sich kein Anhalt im leviticus darbieten, aber auch hiervon 
abgeaehan liaat aieh nüt den Wotten, wie aie fiberUefert aind, kein paaaender Sinn verbinden. 
Man begreift schwer, weshalb gerade die 'rnt\\ erulunir von Sämereien' vor andern Arten von Dieb- 
stahl ausgezeichnet wird, imd noch w euiiier liegreiflicli ist es. u eslialh hei «tolcheni, docli TtPiiiliel» ein- 
fachen, Vergehea das einfache V'erbot nicht ausretcbeo soll, sondern der üebertrt^ter noch ver* 

') Die biüberiK«, sachlich und tDi-trisrii uituiüglivlir, Schre!biiiij> vuii V. IC ft^A' inutfu^tjfi äftttitg iit'itt ixorxt 
ükt zu bcisrrn in ftiir' tluatos- Vgl. Ksod. XX, 7 ov iJfpji xo ovoua xiytov xov Siov aov '''^i ■■■rl> der alcxan- 
flriitiachca Le—t*. Sonarh bezeichnet der I'bol^lKit« die ItMiftsichlicbeM Artca des ttacrisiililca Sebwörea«: milieh das 
SckwArea oinc lücherc Kmutuiis «m dem BeadiwQreaeii (^jfifs); Anm dra «illen Hehwur (thatep) aber ciaeii MtMriaebca, 
kffaicr Bedwacnag bcdAiMgca Pmli^ b. B. aach 4tm fabbtD!*«h«n üuempH, d«t Sefemv, dist eise Mamonlwle ein« 
ManaanHk adt «ndicfa dca biaawi UganiaAca Sthww (■f*v9otno9). 
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fliielit wpnleti musste, wio im Schlusstheil des Verses geschieht. Es darf daher vcrtnuthet wer« 
dfu, dass der VfrlasKOr tfgfiaza fttj jtXdriTnv »eschrieben und das lieinilirlic Verrfickori odrr- 
Entferueu der Markateiue gciueiiit habe, ein Verbrechea, das allerdings durch die Verwirrung de« 
aUgcaMmeD BMÜntaMdM, weldw «■ aoriehtst. eb«n «o flacbwQrdig, a1« der VerpfiiiuBf nittd« 
abschreckendca Fluobe« wohl bedftiftig Ut, weil es so leicht und so still rolUiUirt werden kann. 
In Jer That setzt es auch das T^run-ronomitim (XXVII, 17 ^fTtxuTiigcttof o fttiaii9fL "iQitt ro^ nl>^- 
OMv) unter dio auf der Versaiumluug am Ebal und Garizini zu verfluchenden Missethateu ; und 
Ton daher hat ea also der Phokylidea seinen Vorschrülen über Mein und Dein eingeachaltet, die 
tonst vorneluiiUdi am dMn'Levitieaa-Capttel geaohdpft nad. — Dorttnn fiihrt denn aueh f^baxA 
wieder V. 19 anrüek, der nach Levtticn* XIX, 18 jeden Aufschub in Aoaialdung des Taglofam 
verbietet. — Eben dt-r Leviticus leitet zu richtigem I>eaen und Verstehen des bisher unklaren 
Veraea (20): yhöacg vovp ifäfitv »qvntöv loyo» iv ^^talv fa^MV. GottUed Ilermann glaubte ihn 
an&oheDen, indem er die ejpiioiniröräiche Etedeosart, weldiiB in Aeechyloa' Aganemnon (V. :k>) 
der Wiebter gelMauelit, Idar anbrachte und jr^tieioir P»9» i)[»fu» ikdirieb: 'Habe einen Oeitaen auf 
der Zunge' d. h. schweige. Dadurch entsteht nun aber eine in Tautologie verfallende Gleichheit 
des ersten und zweiten Verstlieils; ferner stimmt jenes dem derben althellenischen Volkswitz ent- 
spi'osaene Sprichwort lk.eineRwec;>« /m dem gcbalteneu Tou uuaeres Mabngedichts; und endhch 
«od durdi flolebe Aendemng die eigentliche Sdiwierigkoit dee Vene» nicht gehoben, ja nicht 
ehnnal berflbrt Denn diese heitebt Tonllglidi darin, daes die allgenieine Klugfaeilaregeii 'daa 
Wort in der Brust zu bergen' theils uicht concret genug iatp om in die hiesige, sonst von 
lauter recht substantiellen Vorschriften erfüllte T-mfrebung zu passen, theils in so uneingeschränk- 
ter Fassung hart anstösat g^ea die oben (S. Xli/ besprocbeoe Ermalinung zur Offenheit, welche 
der Phokylide« V. 48 — 60 mit ao eindringUeber Sehlrfe erliaat Dagegen itt der Eiuklang mit 
dieaer iplteren Ermahonng heigeatellt, wenn, unter Behnaung das eieten Versthettee in aeiner 
Qberiieferten Form, der zweite mit leichten Aenderungcn so umgeschrieben wird: »^vmuv Xoyor 
iv ^Qtalv ?(^jf, wo dann der ganze Vers die^'j hesa'^t: 'Habe deine iSinnesnieinung auf der 
Zunge; hältst du das Wort iu der Brust versteckt., so schadest du nur', eine freilich auf den er- 
etem Blick auch nicht aebr concreto Anwdaiingi von welcher jedoch jetst, naehdem die duceh- 
gehende Beziehung auf das LendeaSi^Capilal aleh bewihrt hat, wohl beiiauptet werden darf, dase 
der Phokylidcs hicrtnit da.s Gebot in T.eviticnis XIX. 17 lirit :insdn'icken wollen: MT.isse deinen 
Bruder nieht in deinem Merzen, otTene \'orwiirtV in.ulie dcinrin Nächsten, und trage ilim die 
.Schuld nicht nach'. — Nicht minder iiisst sich tur den niichsten, ebenso allgemein kUngenden 
Vera (21), deaaen Sinn, trots der achadhaiken Ueberlieferong, ■) unsweifelhaft istt 'Tbuc seibat 
nicht Unrecht, lass aber auch nieht zu, dass Andere ea tbnn,* ein bestimmter Aolssa nachweisen 
in Levitiaus XIX, 16 («^ imvn^ ^* «Sfuät so9 ]»lf«Ctv «Sv): 'Du sollst niclit massig stehen bei 



*) lUc Vulj;!»,! !.<i(«et: fi^r' äitwtiv i&iiot^, ftijf' ovv äiitnovvtet taa^. ^V^■'i^nIli< \'Dti,Tiii<ii sinJ nicht ^oituuiddi. 
Qei]gk bat, um n<-T:lg..irri'. dfii lliitlu» wegruschafTeti, adnirrag in den Text grsctit iiinl ^.igi in iIit Note: Mrliu» tan» 
m^ttnä, inp' Htm» Mlift «vm« nt' «Uw M<|c. Aatlcm aa crdcakcB rcrtoiiai nickt <ü« Make, da Siebm« ta fhi- 
iut di« NaMr das VcrdnlmisMs aekideriich gMtatM; Walmelwiiilwtt hat nimliBb daa anm amilaii Vcmlieil § Ims«bui* 
ÜKt wlrdcriMke itmOr daa nälhi|* SOm uul aadi «ia aiulcrca Wort vcrdringti 
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deines NS«rhsten Blut', welches Gesetz nacli der traditionell jüdischen Auffassung') den unbe- 
theiügteu Zuschauer eines V'erbrechens oder eines Unrechts zur Rettung des Ang^ridenen und 
tarn Scbute dea Boeiotiiebtigtcii Teiirflitihte^ ni €• dnxoh hudgirdfliflhtt HiUtthütnng odor dntch 
Zwigeahilfe vor Getiebt — Weiter wird dMin dnreh die in LevitiaiM-Capilel <XIX, 9, 10) gege-, 
benen Gebote über Ziirucklaaaung der Feldenden und Nacldese für die Armen der PIioIcTlides 
darauf iffulirt, die Pfli< ht fle-? Almosens in ausführlicher Rede (V. 22—30) ans Herz zu legen, 
unter Uemitzung einiger der vielen an anderen Orten des Pentat^uchs vorfiudlicben äliniicben 
Beitiinmuiigen*;. — Ebeoeo naht er an dM Gebot de« T^eVitiem XIX, 14, den Blinden den Weg 
niebt xu enebwRren (PlocfiL V. 94 vtfJAp Ufyn), die AuJfordemiig, dem Obdscbloeea Unterknaft 
mi geben {PhoeyL V. 24 Sate^ov el^ ol»ov J^cr«), wörtlich nach Jesaias (lA'^lII, 7 rrru^o'^ &ott- 
yovc staityt *«? lay olxöv ffof); und ohne dass im ölten Testatnent hiorzii ein bestimmter AnlasH 
vorliegt, hebt er lür das ötfentliche Mitleiden eine einzelne klasiic von t uglücklichen heraus, die 
SchlAbrOehigen (V. 2S vamfft^i «brci^v), dmn Anxahl bei der geriDgen Ausbüdwilg der ScbitT- 
iabTt invAltertbaiB unj^eieli grösser und deren Lage xunielist dnich den Mugel einer geordneten 
Strandpolizei, dann aber auch durch den Mangel eines geordnefcn Armnn^x psrns nnrcr den 1<lassis<»hen 
so gnt wie den uichtklassischen X'ölkern bei Weitem elender war alti zu unscni Zeiten. — Dio ^aii/c 
^^nsprache über MilUthätigkeit beschliesst ( V. 30} der Ratli, 'das Leben als ein goacllschartliibct» und in 
allen StAeken «ntrichtige» xn filbren*; und dieaer allgemeine Sats wird dann (V. 31-^1) naeh «kei 
Hichriin^rii auf liervoratechende Lcben^vt rliiiltaiaae angewendet. — Zuerst auf das Badht des 
WftiT( ti^<>i)rriiii lis (V. Hl — 34): Nicht zum Mord, nur zm Abwolir-^) soll das Soliwert umgegfirtet 
werden; glfu*kli^*h werden Gebrauch desselben, den erlaubten wie den unerlaubten, ganz unterlassen 
kann; denn auch des Feinde« Blut besudelt die tüdtende Hand. — Zweitens (V. 3ü— 3Ö) werden 
FcldAaehbaren, die aicb ja so leicht entcwcien und acbaden können, snr Eiotzaeht ermahnt, daas 
sie de* N it lil arH Frucht auf dem Hiilmc in keiner Weise beschädigen Kxod. XX If, '>; Deute- 
ron. XXUi, -'(1) und kririn UebergrilTe übci- den gegenseitigen Feldrain sich erlauben sollen f - Deu- 
teron. XiX, 14). — Endlich fulireu die Beziehungen zwischen Zugewanderten und Kinhcimi- 
aohen, der fivdilbarstie Boden alter bfirgeiiichea Zwietracht im AlCerlhom, wieder inrAck au dam 
Levitieoa^Capitel, der bbbcrigen Bauptquelle dea Verfaeaets, und er aebaltet hier mit den lubli- 
sehen Worten in einer Weise, die den Kinfhias der üben (S. XXI) atJgeatellleii rrinzipien xeebt 
augenfällig mnclit. Im Leviticus nämlich lieisst ee fXIX, 33): 'Wenn ein FrciticHiiisf f^icli unter 
euch ausiedelt, so sollt Ihr ihn nicht placken. Wie ein Einheimischer aus eurer Mitte soll Euch 
der Fremde gelten, der bei euch wohnt, mid du aoUat ihn lieben wie dich srlbat: .denn ihr wart 
auch Fremde in Egyptealand*. Den aacblieben lubalt diea^ mosaischen Vorsctirift, vollständige 



') Tjn CT 7» yavn k? -jv n^hp p^nip? sstj/n r>njJ r j-ni' cko* tno'c 

») PUtegL V.K st LtM. XXV, 3.->; Pfioryl. K 2il, » = Dtuhr. XV, II, 14. 

*j V. 'M: To iltpog äittptßaXov fi^ nfog ^öror äU' if «fivvav. In dm gulrn Miiriiirn«!» Ii.it »\rh cliiicli rcirrci-lnr 
die gewiss diriRtiani^irewIe latrrpolatioa iu' mpdfta ■ingeseblirbeii. Der fhnnmc Urlirbcr dvrtelben konnte sicli rlirr br* 
IVcNHdeii ntll einer Euiprtliliiag ie» Ütutterdsgeas — 4im 4«nraf «itnic doeb äyd^ binsnslanfra — als niil eitifiii 
Ventm gegni den Spmrb: wer 4«s Sehwert liehl, wird dmnUt dss Dabwsrt umkommra. 
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{jolitisflie ffleiehheit zwisclien Alt- utul Nculiurgem, und zum Theil auch ihren wörtlichen Aus- 
druck, nimmt nun der i'hokylides uuverändort htärüJaer; er sagt (V. 39): 'Gleichgcehrt (oitötifiot) 
«ieii die ZiixOg^er unter den Bflrgem' ; die Begründung ans der jfldisohen Volksgeachiclito aber, 
wie sie Mom« inie dar Hinweiiuiig aitf Aegypten gab, venllgeninnett er nt folgender dM genx« 
Uenaehengeachlecht eidadUieasenden Mond (V. 40, 41): 'Denn wir Alle haben unstätcs Leben 
in der Fremde ') zu befahren. Nicht bietet Heimathland den Menschen einen festen Boden'. Wie 
nun dieüo Umdeutung zeigt, mit welchen) Bedacht unser Verfasser allem jüdisch Naüonaleo aus 
den Wege geb^ eo nribsen wob bier, wo aeineBeiiatittDg des Leriticus-Capitels ibr Ende iodst, die 
AnalaMongen angemerkt werden, zu welchem er dweb den Flui aeiiier Arbeit geführt ward. Abennnls 
hat er. wie beim Dckal' ü Snbbathfeier unerwähnt gelassen, obKlcich das Lt>^ itirus-Capitel 
«e zweimal (XIX, 3, 30) eiiiscLärft; ebenso schweigt er gänzlich von den üpfergesetzen {Lt' 
9k. XIX, 4—9); und wibreod gerade dieses [ieviticii»-Capitel mit besonders kräftigem und wie- 
dBiholtem NaAbdniek den Götaeadienat in aeiner Wimel and aeinen Vetaweignngen verfolgt 
(XIX, 4, 27, 28, 31), bat der Fbokylides von all diesen direetmi Verpöuuugen keine einzige sich 
angeeignet, sondern nur den entsprechenden Abschnitt seines Gedi«:hts eröffnet mit der freilich 
gewichtigen aber doch inuner indirecteo Warnung 'Gott die Ehre zu geben (V. ü)', — Auf die 
biaber überbliekte BeÜM apeeieller altteatamentlieber Gebote folgt nun, obne ftbedeitende Wen- 
dung^ eine Spruehaammluag allgemein etbiacber Art (V. 42 — 82), geofdnet naeh den Hanpttsgan- 

den, wie sie in den Philosophcnsehulen bonannt u»d hclianili-lt zu werden pflrptcn. ') Die für 
Gesinnung und Absicht des Verfassers bedeutaameo Theile sind bereits oben IX IT.) besprochen; 
nnd wir kennen uns hier gleich zu V. 83 IT. wenden, wo die Spuren des alten Testaments wieder 
tiefer vnd dicbter eingedxflckt aind. Denn ea iat unverkennbar, daaa V. 83 *Sei "nie ein barter 
Glinbiger dem armen Manne' nur wiedergiebt, was im Exodus XXII, 24 gesagt ist: 'Wenn da 
unter meinem Volke dem Armen, deinem Nächsten, Geld leibst, so benimm dich pegen ihn nicht 
aljj Gläubiger'; und hieran wird dann folgendes Gebot gereibt (V. 84;: 'Niemand nehme die Nest- 



-') Dnss «ämc ya^ t<'>9S vtt^n^t^a nokvKXvfxn, und nicht das giingbare *t*htt, das Kielilige sei, lehrt der 
/.ii«aiiiinenl>Biig wie da« Beiwort Mokmlaytetov und bexengeD such die SibylUoen. — Maii musa sich wundern, da»* eiacfll 
in der Bibd M bmrandtftsn Maaita «ia i, A. Fabrietm die aageflUirte Sulla des LeWikiu eslIUlai vaA er aim tSt aeiM 
Antlclii, der Pholylidc« scr etn Hcfde ffweMO, fblgendee Bewdi belbitogen komil« (ANMlb Grate J, 7S1 flM>] JWm 

fac'Je mihi penuaterim a Judaeo icripbtm htiutm öfiotifioi intiXvitt tr nolt^ait. F.in tUkla««i«rher üruntisatz ist es doch 
ticlirrlich nicht, weder das* äanl und Im», noch dajs cira Komani und Latini glcichbercchligt seien. — Richtig erkannt 
ist die Beziehung auf den Leviticus von l.'Irirli Aruli L-.i.i Rolido dt tflcntm pottarum lofitntia gnomica, Havniat 1800, 8. 
lun Ai>Mluiitt dieses in Doutsrhiaiid wenig vtibrviti i<n IlMi-bc» Ijcsclifllligl »ich mit dein Pholtylidr» (p. 300 — 311), und 
p. 901 Vtrsuetit der Verfasser alttcstanfnlliche Parallelen lahellarisrh zu vcrteidmeil. Er bat y d nU ^■\,■\ %\t oft an die 
giwmiMhfB wid viel su seiteu so die Icgialaiorisdicn BOcIwr des i^a Tcstsnests sieh efinnert. Als Prob« seiner Wort» 



kritik nag diatt«i, data er V. IM, den im Wcsadidn ndton Sealiger crieAiBl iMlls, ao fftcrwiac Nk «tmm «yte «4 
Meuimni («Mesll mmrütttt, uod dkse, daa MeMdMngcaeMecilit vea Tedcaatachcl bcrrcicnde, Pal> ei«rt aaBg daan pa- 

rallenrirt mit Rireeh XXXI, l9t*lH wr« ein HcoaeTi wa* dir vorgeselst iet' Seine gniMiQtbige Saelilcriint aber eliarak- 



unter einem altkiassischcD Namen sich versteckt zu haben, nicht einem Judeu aulgebürdet und so noca imuria M gtnUä 



miMri m (p. 808) gehialt werde, 

•) Auch hier freitich fcidt es nicht an elasalnen Bcnhiaeawea aaa dem attaa Ttaluwales s. 8, aInd V. 5^ 54 aaa 
Jirtm, IX, 23 und Strödt. I, 8 cntooinmcn. 
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vöcrel alle zugleich aus; die Mutter sollst du vorJifr fortlassen'), die Jung«n magst du dann für 
dich zuTÜckbeiMÜteu* , dessen Uebereiastimmuag nut DeuteronomiuiD XXii, 6 eioe fast wörtliche 
ist Aelinlidiw find«! tidi b«i dm Uamwhen V«lk«iii wtdat ab finmilirtM Gkacta wteh al» 
•tabende Sitte; und ea tritt also hier zum ersten Mal der Fall ein, dan d«r Phokjdidas S*txiUU 
gen aufnimmt, w ilclic (Un t'>!'»njtliürnlicL jüdischen SttMiijiL'l tragen. Freilich durfte er hoffen, dass 
gerade diese äatzung auch den Niohtjudeu MUDuthen oder doch wenigstens nicht abetMsea 
wcirda, da aie ak Ztapiim tud saitam Uitgeftlil Bbt daa TUv swÜimmb mid dia Beobac li - 
tnng denalbea nur garioge Uogclageaheik ▼aninadiaB 'baaa. Eis waiCeigelimdfla moatiMnlna 
V^erbot hingegen, 'von Rind und >Schaaf nicht Mutter und Junges an demselben Tage zu schlach' 
ten* (Tycritie. 22, 28), das doch leicht unter den gleiclien Gesichtiipuiiit der auch dem Thier ge- 
gönnten Milde konnte gebracht werden, hat der Fhokyiides dennoch nicht für seine Zwecke 
biandibar gefunden, «beii wdl ee bd aeineiia TielftltigeNB ESogiaifttt ia die VerkdusveriiiltDiMa 
aieht so sicher wie das nur Vögel betreffende Gegenstück auf willige Annalime rechnen durfte. 
Und 80 bietet denn gleich das erste Beispiel eines rituell gefärbten Gebots einen voUstindigen 
Beleg zu den Grunds&tzen, welche als die leitenden für dieses Gebiet sowohl hioaicbtlich der 
Änfiialkma ak dea ütNvgelienB oben (S. XXt) bexeiohnefe aiad. — .Von V« 86—131 atatredEt dah 
dann wiadar ailia Reiha aMiateaa adioa (oben S. VI C) baa]pn»ebanar. aduaebar EimabnuBgea, da» 
Z8D jade einzelne in ihrem besonderen Umkreise wobl zuwunmenacbliegHt *) , aber entweder gar 
nicht oder nur sehr lose mit den benachbarten Gliedern der Reibe verknüpft i.st. — Erst bei 
V. 132 macht sich abermals der EinHuss von gesetzgebenden Stücken des i'cuuicucha bemerk- 
lieb und liegt zuglaidi cui oeuaa Beiaplal fw toh dam bebataanen Anabtegan nnaana Varfiu»- 



■) lA lese ' IvH^oUwris «virlff g «ctrt^ Hi w ww j i Statt 1^' Ijgs aller Haadacbrifkeii md mixtif Ü tsse^ 

toit 4ce VaieiaDa. Die Valgsts nält xrie9» »sasi t P t , mit wriehtr ü* ttrijpn Bsndsduiacn •kacielunseicii,' Ist wohl 
mir du Iricht entstellto GloaMm nulu^, welrdes tii hm^iilixijs ms itm Tefhoscbcedeii Vene wMnlMTt war. 

*) V. S~ i^r^fti dixij» iaaojis itifiv «fi<r'(u fti-^ov oxofijjj,-, sM-'i tn :i liergk aus einer nichl nÄVi' i Li V.inn'.i-;! rirutn'ksrFu'n 
und einer lu den srlilccliteren cebörcnd.: n \\ icnr r lUiiUsihrifi jijft^rtmmmen hat, nnterbrieht dirscri itiiierii ^ti»ittiiiiu-n- 
h<Dg, der bousi V. — (ulj,'<n<!iniiiius»fti vtrbindet: 'Man »<illc Leim- ungtbilrkltn Rirlilrr be»l4-llen, dcun mir der 
\Vei*e vermöge die VVeiahcit dp» (;r9ttz<-9 m beurtheilcii.' Der Um»u«d, den Bcrgk «elUwurr Weise tu Gunsieii 
der Echtheit des Verses uifilhrt, dai« et ttlmüch ein virleilirtrr kUssisrber Denkifiwh SC^ koRSie Btir nm so eher einen 
Leser darauf Mi^ges, iKears oft gehört« gnechiariia ■iiiitaaw at ß Htra ptm U«r, m «ea tUHiten die Red« Ist, SB des 
Stad sH sciKiheii. — b AimUm an iRe eben a VI C bespraebcaea Veiae 97— lOft Uber IVbb«^ Scciieit, AaferMcheB 
liebt V. IM— IIS eine Besehivlhai^ dea TadlMiNiehs unter Bribebilniitg dea hridaiMeben Kaaieiis ^liA|0, deist-n myt!,». 
lofisclie Bedeutung tcbon m der klsMiaeh griechitcbcn Sprache »ich vcrilitehtigl hatte, und den daher iiiiefc die Si'iiiii ipinta 
nicht Tcrniipdi II. Diese lum- N*ri,yi,i. wcli-he den schnrirn .'>pni.li (V. 112) enlhilt 'Leichen sind sir Alle in ^li-itber 
Weise, über die Sc ku abci isi Goti Köuig', wird vi>u echt bibli«chetD Geiste getragen. Keine Spur weü£r von honir- 
riirhen noch von danlesclicn Marterkaminem; bloss die GIcichlirit Aller vor dem Tode und da« VerKcliwinden jedes 
irdischen Unicrtchiedrs wird facrrorgehobso, i>acb dem Vorbild von Hiob III, 17—20. — Die aus der ersten Wiener Haiid> 
xebrilc Uta hinzukommenden Verse 116^ 117 amd Dicht, mit Betgk» drai Abschnitt Aber den 1'od als Kpilng aBswrrihen; 
da arlfden' si« aabr nwlt nadiaeUeiiiieM; sesdeni ti» bUdea die Etoldtiim «a den folgeadca Ahacbaiu ober MUaigung la 
Fnad nad Leid. Bci^ waid wre gcflilirt durch dea FeUer b V. 117 Sanmie f^otth 9i*»t*s, ri ti fUlxitp äir^ 

welcher tn aofuRO« tu bessern ist Man braucht bloss zu übersetzen, um die Ricbtigkeit sowohl dieser Correctiir als 
der angegebenen Verbindung zu beweisen: 'Niemand wti»«, wa» .Morgen und wa» die nJchittc Stunde bringt Mit iinsi- 
eberto Ziel inilhen sich die Su .'ich ; dnnkri is' dii- /.lI'^llI.ft. Lj»>. .tI'so \uiii ScJ lidimcn difh inrln nii^dcrdrücken , und 
mcht tu hoch ^audue auf in der Freude Oft im Leben kam di m 2uver»icbtlidjea uugeaiinicr Jwuuci, und ^eich plöta» 
Üeb baa den Bcdrtektcn Ldsosg vooi Cebcl'. 
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sers übcrafl. wo er mit dem Götzendienst zusammenatöBst. Für diese Eemsünde gegen den Geist 
des Judeathums wird niuidich die allgemeine gesellschaftliche Pflicht, zur Bestrafung des Vcr- 
brecheos mitEUwirken, noch be«oodera mit gaiue unerbitilitdier, keinerlei Auuuabiue ge«tatteader 
StditaA MSgMprodMo in DentaMMMomiai XHI, 7: 1)701' diefa daia laiblidier Biadar, dein Sohn« 
dMB* Tochter, dein liebes Weib, deiu Buaenfrmod nun Götzendienst verleiteu, so sollst du kein 
An^c zudrücken, den Verfiihrer nicht schonen, die Sache nicht zudecken.' Diess giebt nun der 
Phokylides so wieder (V. 132, 133): 'Gottlos ist os, den frereinden Mann vor UobcrfUbniog za 
Msbftticn. Ottv^btxwu ') mH mtn daa .UobeldiiMr und «bwabrao.' Man snlit, «r ÜMt w«di«r 
tu MohdiOeUieliOT FtMung der V«n«bnft nodi ml Strang* in d«r Bwtlichwmg de« SBaden «v- 
mangeln, der mit einem der st&rksten im Griechischen vorhandenen Ausdrücke Ataa^aXo^ ^^^9 
genannt wird; und nicht minder hat er in V. 134 'Denn oft sterben zugleich mit den Bßsen 
die« welche ihnen nahe und zur beite sind' das Motiv gelahrlicher Ansteckung benutzt, das bei 
de» GMtaag TOD IVevel, gegen welelM de« noseiadie Geaeti sieh dehtet, tueh die riiclwleht«- 
loeeete Strenge rechtfertigt. Aber von diesem Frevel selbst, welchen der Pontateucli dem Veir> 
fiihrer so in den Jlnnd It'gt: 'Komm, laa.i uns fremden Göltom dienen', und dann erlilärend nus- 
dehnt auf 'alle Götter der umwoiutendeii Völker, fernen wie nahen, von einem Kndc der Erde 
nu ündem* — hiervon hnt der fhokyfide« nicht die leiewte Andeutung zu geben gewagt; aueb 
bd dieeen, das VerhSUen verbieteiiden. Geeeti iet er eeinem VeitaedinngBgmndeels tra» geblie« 
ben und hat ee von dem jadisch religiöeen Boden hinweg in das Gebiet der oHgeneinen Crimi- 
naljuatiz eeaogen. — Nachdem er hierzu sich verstanden, konnte er ihm ntin auch das eigentliche 
Uehlen im niedrig civilrechtlichen Sinne des Wortes anreiben, wie er V. liiä, 136 tbut ^ Hier- 
auf folgt dann, nneh einer honen etiiteehen Ennnbnnng Aber den Wertfi heeonnenen EindieilenB 
«ad- tdehtigen Bemeeaens de« Anfiuigea and Endee*), Jenea aebon oben (S. IV) berOhtto Gebot, 
auch dem Feinde beim Aufrichten seine« I.nKttbieres bcbülflidi zu sein, nach ExodiiK XXIII, 5 
und Deuteronomium XXil, 4. — Aus demselben C'apitei des i>euterononiiuma ist auch die in 
V. 141, 142 gegebene, der vorhergebenden gleichartige, Vorschrift entlehnt. Diese Gleichartigkeit 
wird num frdUeb nicht erkennen können iii der Bctgk'aehen Leaung von V. 141« welche «le der 
sehr abweiehenden Ueberlieferuug Folgendes gcwinat: nkaj^onevov 6i ßqoxov xai äX^iiova /*if not* 
ii-iytfK. Wählt man liii r für t3UYx**^ noch so willig die in den Zusammenhang am leichtesten 
sich iugeude Bedeutung, so können doch diese griechischen Worte nur lieiaaea: 'Dem umber- 



■}- Oit Saum syAmor tit itAtthdar tmSf' uviUrttov 'Mä tn ««xö«fysr i^atpvmimt^mt rfv«r«f laste» 

d!e Vnlj^ta. Ab r dai letzte Wort ipoy'V rirbeii i^r) arhr piitbrhrüch und nn dirstr Versslell«, WO eia SO selwmmi 
Ccwicht diLirf It.llt. l'i-t Iii'!.- 7u (itr.iLlin. Ich ÄiActL rs In hafiy^, wM doea pCMCadca CtegCWStl W äfrffajfMW 
gi«br. — I5fr»!k« A'orHchlim, anOTfmnäo^au 8(,iit nnnrposnas^ci, wrli« ich in den Text. 

*) DicsB Ennahnimg btsHit aua V. \X7, wo po/^a; zu srhrriSrn inl, I3S, I4H, 144, und si-breilet M fort: 'In nllrn 
Diageil sieh aof rti-liii^i'» lvinth<>!1fa. Spare tu Anfnng, damil du am Endo oirlit darlicst. Oiricli im Aofang achlage du 
UeM dasieder und heile das Geselnrfir. Ton lileiMii] Ftwiiai eiittllndet akli der uttermnalirlie WaM'. — Von V. 138 
iii» 161 ist in den Handsebrinrn ntid Aiiog^ilien dir Vefsfolge org ttrw i r H Ein« H«ti|M|Mnct, dtsa alBttefc V. 147 
nadt 119 Keh£re, halte schon Sculiger erledigt, aber Mn Hrrawigebfr liat «on «ciocr Yfiböaasruag Gsbrnnab fpmaAL 

IHt richtij^ Alifrinanderfulgc di N ^ jutm .^tur'x i biMiiclt Hir >ii'nl.<'i.(ie Leoef ur SllgC^twa Und sldlt OTIt boirillisa SM 
werdeu; 137, 130, 14:1, 141. 140-142, 145, 139, 147- läl, I4tj, 152. 

4' 
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irrfnden uud schwtMfendpn Manne rücke aber nie sein TJnglürk vor', iieliinen siclj also recht 
»eltaam aus in liu-er durch die Partikel 6ä ho hertorgehoüeneu Verknüpfung mit der unmittelbar 
TOtfa«fg«h«nd«B, daa Lastthier betieiiMdcB, Vonclivift. Noeh ungcseliicktcr aber atilll aieh 
ihr VcrbältnisH zu dem folgenden VcKS 143 *Be«ser ist es, statt de« Feindes etnea wohhrotteadett 
Freund sich zu scliafien'. Denn e« ist doch wahrlich eine sehr lieblose, mit der sonstigen Müde 
dieser Vorschriften keineswe^ verträgliche Voraussetzung, in dem 'omherirreDdeii Mann' nun 
gteioh ehMD Fnad in TsmatiMD. Dagegen acidieasfc rieh diaaer KaA «ba Yaraaa 143, du Faind 
dturdi Z«Tori(9iniii«Dhdt in ainen Fraand m venrandt^hi, p a a a a nd an dia Toradnift dea V. 1411. 
des Feindes Lastthier aurzuricbtcn, und es ist von vomliereio wahrscheinlich, dass nun gleirh- 
fs!l<« der mittlere Vers 141 eine ähnliche Dienstleistung empfehle. Deutlich fuhrt auch darauf 
die, freilich zum Thcil ganz sinnlos zerrüttete, Leaart der beaaem Ilandschriften: nkaiofuvov ts 
ßfurhf tuA diUfyonar thm* nUSStid wann man aie nüt Dentaronominin ZXII, 1— S suaanunanbÜt. 
Dort wird geboten, Schaaf oder Rind, das «ich Ton der Heerde Terianftn ftü/toß^tfuiw iff tjl A 
dem Besitzer wieder zuzufTiliren ; wenn dcr^^clhc nicht gleich zu erreichen oder zn ermitteln ist, 
das Thier inzwischen itun aufzubewahren; 'nimmer — heisüt es schliesslich streng befehlend — 
daiftt dn dich dem entziehen* foi ^vv^ag 6:tifiit^vJ — eine Schärfe des Ausdrucks, die bei die- 
aem Gebot nm so iweeibniariger irt, je letciitar dar Uolvatiga aieh atdlen kann, als bemeike er 
daa verirrte Thier gar nicht. Dieselbe nachdrückliche Warnung zeigt sich nvo in den Schlnaa- 
worten des pLolcylidcischen Verses or/roi* r'irjti^; das sicher stehende Anfsnsswort nXa^oftt^'ov 
weist ebenfalls auf das dort im Deuteronomium erwähnte Umherirreu (jikavmfitvaj ; ohne Weite- 
res springt aa dann in dia Angan, daaa daa awMta Wort daa Yeiaaa fifttiv dnrdi Strdchung Ki- 
aea Bochataban in ßtfti» d. h. der 'SlarbBehe* in daa 'Waideriah' sv Terwandaln iat$ und aooaeh 
darf man wohl, ohne desshalb für eine Verbesserung der mittlem, den Sinn des Ganzen kaum 
noch wesentlich bedini^eiKlen Worte') ein9tel>eu zu wollen, doch mit ziemlicher Sicherheit be- 
haupten, dass der Phokylides hier nicht vom muhehrrendeu Manne', sondern nach Anleitung des 
Deuterononunma von *verlaofenen Sobaafan* gesproobeu habe. — Kein ao Tarwiekehcr kritiaclier 
Prozoss ist erforderlich, um den Sinn nnd die mosaische Quelle der niebsten vier Verse (146, 
130. 147. 14?^) aufzufinden. Der erste (145) empfiehlt, allgemein einleitend, sich des Genti«««»« 
alles (ieschändeten und Besudelten zu enthalten /tüv ktüßiftmv &aii9«9mj; und diese Vorschrift 
wird aodann angewandt aiaffieh auf daa FMaeh gablianan Tiahea (V. 139 ut^wvi i^wftaUo); nan 
solle *aoiebe Speiae sich nicht auf daai Maikta anwieg» laaaaa**). . Dnd sweiteaa (V. 147, 148) 
aoUe nwn daa Fleisch 'des von Kaubtbiercn angefressenen Viehes f^nQÖßoqov nQiai) nicht ver- 
schmausen, sondern es den schnellfussigen Hunden preisgeben* Beide Restimmunpen sind in 
fast unverändertem Worttaut entnommen aus Deuteronomium XiV, 2\ nä* x^vifatftalov w yä- 
fstf^s Bod Ezodna XXII, 31 aftfa« ^^^talmw» aAi Ut^' mmvl imffitlmn tdti, wie 



') His «uf Hl s^cre.s iii.il: fiiltji'inl.-r Kiiif.lll (■n\riliiit «inifii: »i«jD(if»d» zt ßoror K«r' nrcfpsitör orjtot' rirfn^. 
wo dum niafoftfwo* »«»' öta^jiiTuv nur tu posusrhci» .\ii»ilnii I- dassi Ihc *agt, wM der Zasati nldimftmt iv 
bei den Sepui^j^iiiia Or 4bs elntich« hebnti«<-he C^rTU brdrtiten Denn das Thier fjUbt ikh dsM 4eailM üb da 
• mirftc« in cAamiM, wen» es «bis Aaftidii auf tfcoi 'FaMwagc' luilicrUiift. 
>) Statt muA Ullis» lese tek wni UsfOR. 
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•dloo yon Seidiger gesehen, aber nach ibm wieder übersotirn worden '). Nun haben freilich 
diese zwei Speiseverbote, so uneingeschränkt wie sifl dor Pli(ikylide«5 nneh dpm l'entateuch auf- 
stellt, nie bei einem andern als dem jüdischen Volke dauernde Beobaciitung gefunden; aber auch 
hiw wwd«r bot die griwIiiseh-TSmiiRbe aod di« •llgemein« Vfilk«nitte doeh Anbahqnmkte ga> 
nag dar. Spuren eines gewissen Abscheus vor Allem TOD verendetem Vieh HeRAbrendeD 
vißqta) finden sich vielfach bei den Klassikern: in piner römiscljcu Prir'5tprT(>»rcl *) war es sogar 
verboten, Schuhe und Sohlen aus der Haut gefallenen Vielies zu tragen, 'weil — heisst es — 
Alles, was oatiirlichea Todes verendet, etwas Unheimliches an sich hat*. Und das« man sich 
deseeo eatlnItOD soll«, worin schon die Klauen einee Raid»diienr g^wtthlt haben» durfte der Fho* 
kylides am eo unbedenklicher zumutticn, je seltener derarii^i' Fälle in Frage kommen und je mehr 
ein feineres mensciiliches Gefühl auch ohne ausdrückliclus (ii ljot von selbst vor sobdi^r Tisrli- 
gemeiuschafi; mit den Carnivoreu sich sträubt. Dieser cthiacho oder &stbetischo Gesichtspunct 
wild denn Midi noeh zum Schlnee hervorgehoben. Man «oUe. hebst es> deigleichen Abhob 
fUtiptamß von der Tafel der Baubthiece den Hvadn geben, 'denn nnr TUere «SMn, was Tfaiere 
übrig lassen {!>r,t)iüy uno*} lHjoti fSoirat V. 14B)* Dasselbe Capitel des Exodus, auf welches 
das Verbot 'angefre!<seuen l'loisclKs' ihn trpfTibrt li;it(i', f;ab dem Phokylides auch die gloirlifol- 
gende Verpönung der Zauberträiikc und alle» uiaglHchcn Unwesens an die Elaud (V. 149 ^aq- 
fumm i»} ttijeuv, fuiyutSv ßtßXtiv*) iatijsM9*n ^ Kmod.XXn, 18 tftiQfumi^ a# m^tm^Mtt) ^ ein 
Verbot, dessen Durcliföhrung unter Griechen und Römern zwar durchaus nicht leicht sein mochte, 
das aber doch mit den Grundbegriffen des Polyflifisnms iiiclit i:;crndczn unverträglich ist und dns 
daher auch ohne Accommodation oder moralische Hüllo nackt hingestellt wird. — In eben der- 
selben Gegend des E»idne (XXI, 16) findet sich endUdi im Vei^ des Mensohennuibas, wd- 
dlM der fhokylidM in derjenigAi Form aufnimmt, in der es zu allen Zeiten und im Alterthum 
besonders seit dem Auf kommen der liömerhcrrschan: die häufigste Anwendung fand (V. 130): 
'Zarte Kindlcin frrjmctxfi; ätaJiovfJ rafle nicht fort mit gcwalttbiitii^fr Tlnnd*. — Abgeschlossen 
wird dann die Sündcntabcllc durch ein Paar ethische Sprüche, das» man sich vor Streit, bösem 
Leumund und bSser Gesellschaft hüten solle (V. 161, 146^ 162). — Von hier au verliert jedoch 
das Gedicht seinen bisherigen mehr oder minder aphoristisohen Ton lind in strrii<; i^oi^liederter 
Reihenfolge, die freilich der Gegt-iisiand sidlist deutlich genuij vorreirhnet, wird auf das Familien- 
leben nach seinen verschiedenen Seiten eingegangen. Zur Einleitung dienen die zum Tbeil schon 



>) \Va» «ich wohl ihr von Ucrgk iiachtnigiich angcfütirte Nauck dabei g(cl«cl)t Ittbeii mag, als er ÜKKjfl, 147 statt 
4^l)po(Jopo* 4a(«]r u^tat coiiiicirtc »i^fnovl Dass ^^o^hifM» sMntHÄMr osd sof «SM dcRi Ven bcfiKBe VaitatisB von 
9tittiißn9 der Seirtvaginla wird ima woU einleariitaii, 

*) Altai ($. s. hbrl»te)t muhm fteuü» osrO «Isaa* wd mitm* ßert IbmMet nefha kAel» tti o*d Meo«« aJ^fitte 
oul immotalae, quonkm taa morie mitnda omnia funt*U» tanl. — ITH 7\tf 7^22 TiOtS TC^'^ C~N "T"' 

•W. m yh^n. n»Dn ■•jD» W inyrÜDW CTST a 'JDö nCVT» — in den ajiMtoliMhcn K«nones (p. 2C fd. 

Bunt.) wird Degradation <|ii|inf gcsctu» wcna cm 'ISsdio^ PiMsbylct «dar aoml dacr aus dar Mestet'Jlalrikd ft^fiiila 

*) leh ssbe kcmea Omnd. die mcTit so SMhdruclwvone Lesart swcter, keincswcga alle» gnttr ffandtchriAss 

^ ini 9tff6e Uotttu, inil H<'ri;k »lirfunctimi^ri. Unt«r allen UmatAiidcn aber ist mti (cniporsl ffOlQ tS AttStSi 
*) Sollte fi^Uar nkht verschrieben sein fitr ein «Ufeindncres VVort, wi« etwa ^gmmt 
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früher (S. XI) berf'üirten Verso (153—174) über den Werth der Arbeit, als Grundlag« eines un- 
abhängigen Daseins. Ceberali klingen hier ausgewählte biblische öprüche zusammen mit Gnomen 
TOn echt klassischer Einfachheit ' ). Gleich der erste Vers 153 erinnert an Ptalm. CXX VIII, 2, 
und die Sebilderang der AmeiMatbidgkeitt welehe dtk Menachen ab Muetet vovgpehelten wiid, 
liest ihr Vorbild in ProMr6i> VJ, 6—9 und XXX, 25 detttlidl erkennen — In das auf männ- 
liche Arbeit gpgrüixlete flau« tritt Jas Weib; und so reilit denn auch der Phokylides an aeme 
Aufforderung zur Arbeit erstlich eine Abmahnung von der im spätem Alterthum so sehr um aioh 
greifenden Etteloei^ett (V. 173. 176), und sweitene (V. 177- 198) eine Anewelil der UUiiolMn 
BeetimuMii^en Ober die geechlechtlichen Veebiltnieet^ sogleieb mit etnigen Strafteden gegen iolplie 
Laster, zu deren ausdrücklicher Verfolgung die mosaische GreeetxgebuDg iu der jAdieehen Sitte 
keinen Anl.iss fand, die aLer bei den übrigen Völkern, klawsisehen wie nichtklassiselien. nur zu offen- 
kundig im Schwange gingen (V. 177, 191). Hinsichtlich der Benutzung der Bibel ist hervorzuheben, 
dte "bei den vexbotenen Graden der YnikmuK edne gewohnte 'ZnrBeklultung in Abermiasig zag- 
hafter Weise an den Tag legt Obgleich er oiAnbar aus dem aehtxehnten Capitel dee Levitioae 
schupft, so hat er aus der dortigen viclglicdrigen Reihe doch nur vier Fälle herausgehoben: die 
Vcrbinrlun!; mit Stiefmutter, Schwerter, Kebsweibem des Vater«, pleiclü-eitipe Vorbindung mit 
zwei Schwestern (V. 179—182, 194J. In Betreff klassischer Unsitte aber ist die Aufmerksamkeit 
TonQ^di in lenken auf V. 184, wo dae AtunetBen der Kinder» dee bei den Juden nie eingene> 
eea war, in so gelassenem Tone erwihnt wird, daae der Yerfiwser nur die griechisch -rdnieche 
Welt im Aupe peli.iht Iinlicti kann, wie sie ungescheut und bis zu Valontioinns Zeit durch keinerlei 
Strafgesetz gi ln inint jene Art <les Kiiulermordes übte. — Zu dieser Bcsjireeliung der mit der 
Ehe zusamuieuiiingcndeu Verbrechen bilden den Epilog (V. 199— 206) einige ethische Sprüche über 
Gattenliebe^ gegen Geld«Heirathen, endlich ein wohlmeinender Bath gegen das EUiieben mebrersr 
Frauen (V. 205), desseu hatboeckische Wendung deutlich teigt, dass die gesrtsltche Statthaf» 
tigkeit der Polygamie vorausgesetzt wird, was ja übrigens sehon die Auswahl der verbotenen 
Grade erachhessen liess. — Nach Erledigung des Verhältnisses zwischen \Uann und Weib wen- 
det sieh das Gedicht (V. 207—217) au den BeiiehwDgen zwndicn Eltern und Eindeni. Die pi- 
degog^sehen Etegdn betrelTen faat aussehliessSdi die Femhiltung sUes dessen, was die Keusch- 
heit beider Gesehlcchter gefährden konnte in jener schwülen, alles Unreine ausbrütenden Atmo- 



*) Bctopdfre AwwSrbnmi^ rrrdlent «Irr mn dem Vaiieams bei' B<if;k htaiugekooHiirne V. ISIt; Mir itl er am idnrs 

rechten Oit, nAaillrli vur V. l.'iS zu slcllcn, mit wclrhrin er »ich tu folgrnilrr Scntenc Torkiiti|ifk: 'Kimat iillirt die MAiiiipi-, 
eleu I'aulcii brift«t der lluii!;<-r. Il.tt Jnnan'l tceiiir Knnst grlenal, &o grabe er mit der Karst'. Kei «mmMo 6uiiU.^ möf(r 

II, .41. .lirlil .Li liii' Millf Im F. . .11 l' i I ili :;i {Luc. XVl, 3| rlil.Mti, Miinicni »llcll Uli Aritioflk. AtV. 1432. wu ftof di« 

voruuriVivoUe Frage mm/iag mp ov»uq.at>nii touf viot>s der äj'koplianc sich »o rcchlTcrügl: ti yö^ mx&a»; <)iici)(t<ti> ytf 
•ds Ixlaxaftat, Vom .Margiu-i liic»« c» in drm gleirlmasi^en Gedieht (Ariä. SAk. Ifkom, VI t,7 (Mfi «ä» d' sAt* if 

•) Prur, XXX, 'iä 'Die Aniriürii «iinl tlii scliwaciirs Volk, tUnnoeh .siLiiff' 11 iiji SömtiHT ihre Sjjrise'. Pho* 
tyL HHK 170 i* 9iifiOi j»ot! xtiua ßoifijv rnftriftiv apvttyomt 'jTQvrof tpvXov i' öliyov niUdo xvXrftoxeor. Dir VVeu- 
daun 4P«im> d' iUfO» Iäasi (ii>er die Nnrhithumrig %\ex Hrbriisrhen wolil keinen Zweifel; der GedMikc an Mch nrt frciikb 
gnoeilsdiea ftCMWbfUt. Rtrrula magm fortnira laljorii Ort traA» iimdrunqtlt ftlul tiftU aikOt «Un», QmRI HnUt. dswd 

<^Mii« «e «M AiMjilB / a tuH . Ueiodocf hat dort ancb den PhoLylkk» uiifrflihrt. 
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Sphäre des sinkeDden Eleidenthums, auf welche der Verfasser Form und Inhalt dieser Regeln 
berechnet Nur Ebe Bcatwunuog weist oacli anderer Uicbtung und bezeichnet abcmak neht 
tehlagMid. di« DoppdateUimg dei (jediciits sa der grieobiseh-rfimisefaen - Gc^scbaft oad d«r 
Bibel. Züchtigung; eines ungeratlienen Sohnes — heisst es iiäuilii li (V. 207- 209) — solle dflV 
Vater der Mutter übtrlassen oder den altern FamiUens^licdoru oder den Gemeindeiiitesten; et 
selbst soll von aeincm väterlichen Züchtigungisrecht keinen Gebrauch machen. £s ist wohl nicht 
*tt tmI venradiet, daw dieae «Um Stnfeii d«« V«t«i* widfluntthende» um übertiwbco encliei- 
Bciide UÜds nv Zmt und in den Augen 6m V«tfiMMi9 n«h empfiAl. «k «in Geg«ngBwkiit m 

der harten väterlichen Gewalt n.ich römiscLer Gesetzi^ehtinir; während andrerseits die 'Gcincindc- 
ältet^ten', welchen im äussersten Falle die Züchtigung zusteht, und die mit glücklich zutretfendem 
homenschen Wort dtifutyifovtet genannt werden, unwillkürUch erinnern an die l^yn ^Jpi, die ye- ■ 
(Mwfe f«0 f6mm, vor wdtdM^ naeh Dent^onomiuin XXL der «niTerlieeserliohe Sohn von den 
ElteiD sur.Aburtheilung gebradit werden aoIL — Nnebdam eo die gegenseitigen Pflichten der 
Hauptglieder des Hauses ilire Erßrterunj» gefunden haben, werden die weiteren um das Haus 
sich bildenden Kreise der Frminde und äeitenverwaudten kurz berührt (V. 218 — 222). Bis in den 
Tod drannida liebe eoU den Fraondeo, den Verwandten aoU fVeundeabaft gewidmet werden. 
JBngnre aber eoUen, audi wo köne Bnnde der Frenndet^aft adet des Blutes geiknflpft sind, daa 
Alter als solches achten; 'Scheu tragen vor grauem Haupt soll blühende Jugend, Tor Greisen vom 
Sit/ aiifstelieti, in allen Khrendingeti üincn weichen {alitJa^at noJuonQOtäifOVi FXxnv yäQOvatP 
"^t^ii^r^i xai YiQamy ntitttüv ytvfg &ai,4&ovtai V. 220, 221)'« fast wörtUcii nacli Leviticus XIX, 32 
dmS Jtfonhav noltov üSaHtn^ nti npoMMMr nysiqhv^w. *In jedem Alten. — beisst 

es zum Schluss V. 122 — »oll der Jüngling den Altersgenossen seines Vaters ehren.' — 'Von 
den freien Haupt- und Nebeiii;Iii-deni den Tlanses wird alsdann zu dem dienenden Gesinde nber- 
gegangen (223 — 227), und die Art, wie dos Verhalten des Herrn hier geregelt ist, beweist ein 
ungemildertee ForAeateben der Sdvrerei wag Zeit des VcK&aesn. Die nodtwendige Leibeanab- 
tung aoU den Sdaven ntcbt verkfirst werden (V. 22S), was die antiken Fflanser nur su alt aleb 
erlaubten*); keine Obennftasige» «ur Venwcifelung treibende Arbeitslust boII ihnen auferlegt wer* 
den, sondern eine so bemessene, dasa eine gute Gesinnung für den Herrn dabei bestehen könne ■ 
(V. 224). Ferner wird das Brandmarken der Sclaven untersagt (V. 223 vu/futta /i^ /^a^^;), was 
gar niebt üamar als Strafe fiir Vergehen, aondern bu Teriiirteten SchiTenbeeitiem nieb su bloa- 
aer Kennieicbnung *) ihres Henscbenvormtbs flblich war. SehliessUeh werden Dritte vor unbe* 
ru&ner Einjntscbung in da« Verfailtnias swiadben Heim und Diener gewarnt (V. 226) nach Pro- 



'I Sij Hclireilic Irti srnii ilii, von Bcrjjk aU vrrrwiiirolt lithisstinTi , Vi}'_',it;i ytrfij d' ätnlariOV, welche IiUr vtr- 

liuiidcQ werden kann luit dein fuljjrudcu Vers 222 »fficßo» o/i^i^iuc sor^ö; fiMug ti^MÜai ylftuiit, der dano w unertrtgiicliw 
TsMioIiigie tddu wBfde. Mdae AnflAusnng «Ncsn Vowa ist woM Aireb die Uebcnatauig biidlagtlck gcrecfacftitigk 

•) Smorum ttntret mn'l:<-> ni-t'rjus vuijun, Jumal. XIV, 12C. 

•) Diodur. (XXXV, h {). i'd'j litJik.) eriiliU \aa den GutebcsjUcra in hiciUcn xur Zeit drr ScUvc;iLncgc : tovt fUf «i- 
Sati iicfuvuv, xovt 91 ßafvtt{9i tüp fyfw riatanortiv, nänug Si toif vmyijipävoig xa(fa%x^fai »atiettl^op, und 



dauQ abemul» c 6 141, wo du unsieaMbUrfae Traifaea «iiiea Damopiülaa gcaehildeR ist: yäf ohtim» «Uj#as 
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vtrb. XXX, lü; und zuletzt wird noch der Uerr selbst aufgelürdert , die gute Geainuuog cioe» 
SclATtti dmali «hnndcs Vertrauen xu belohnen und sa kiftfUgm (V. 227) '). — Nadkdam mm -eo 
dae Fauayienlebtti in eeinen wiohligrten Entwiekelangen flbabUekt ist» seLlieaet du ganse C^- 

diclit'l mit zwei epilogischen Ver»en, welche für den Verstehenden verstandlich genug den lei- 
tenden Giuiidgedankcn andeuten, wie er in die oben (S. XXH aiifcrestcllten Prinzipien sich aus- 
einanderlegt und durch die nun zu Ende geiVdirte Prüt'ung des Einzelueu 80 augenscheinUch ist 

bewibit worden. Diese SchlunTerse (V. 229, 230) sagen nimUdi: *Das eind die Waben der 
Gereehiigkeit /ttana dutatofnh'iji fivatiiqta) ; lebet Ilir solehMii dann mnget Ihr ein gutes Da- 
sein vollbririüen Iiis au die Srhw l-IIc iL-- Alters''). Iiier kann nun unmÖ2;ru'li 'Gcroclitiirkflt (it- 
uHoot'i'f)' in jenem gesteigerten ^inuc der 'Itcchtt'ertigung' geweint sein, in welchem sie als Toch- 
ter oder Sdfweeter des Glaubensi als Keim oder Enickt der Gnade die neutestamentlielie HITelt 
durdidringt und spaltet. Dean unser Verfasser Iwt in ^gansen Verlauf aeines Gedieht* dne t61- 
(ige Unbekauntj^chaft mit dem neuen Tei^tament gezeigt, und wütrde auch gerade in diesem Epilog 
eine arge, b«"! einmal vorhandener Bekanntschaft nicht leicht denkbare. Vcrkennum^ des neiiteNia- 
lucutJüchcu Wesens an den Tag legen, wenn er sich «omaasste, seine Ueihe von Vorsclu-tl'ten, lu 
des dm^ weder der *Glaub<r noeh die 'Gnade* «noi Pbts gefunden hat, ftr 'Rechtfertigung' oder 
gar f&r 'Hysterien der Rechtfertigung* auszugeben; und ganz unerklörhch wSre es dann, daaa er 
den in eo geateigaMem Sinn 'Gerechtfertigten* niobt einen jenseitigen und böhem Lohn TsdieiaBt als 



'■) Till Viilj;nta hut j t: luußari xal ßorlijr mtfä oluitov fi ififorföitof , und Dfrgk li.it .mf Griin«] i inor \'.irl;ii.i<- 
na^' tieu Hsatu« m Mci^tclulTcii nollm: %al ßovXtvfKt %af' olxhov. Vrrsictit man sich aber lii.iual lu luieui T^iu^tli 
xwisrhrn ßoelirr uud ßoiUvyut, «o ist e« kfiite viel i;r6s».rrc Kilhiihcil, eine» soli-heu Tau»cb auch iwiscbeii oiuhev imd 
Sovlov III vcnnutlicn. M<n kajin daan dem Verse ciarn etwas rpiscbcrm Klang geben: iaffioM uai fi^vii/r mo^ ioüa* 
iS^f4>riortos und !u dem Ucber»clieii der I)iilrc«e den Aula»« fikeMCKp ircsbull» SinnSiCOdf Ab whwi bcr W AvstUlllilf 
der FAMdslil du ailbenreiehn« «Uta« selhat auf Gefahr des Uialaa snlmchobsn. 

*) V. 228 ifftki iHt4c tmptaot ate u th tt f L oL der jcCkt tnaameiibaaglot am Sditaw nmittelbar m den Ept* 
log steht. M in;! n nh" iiri; n'n;;):o!i am R«nde von di r Iliim) rlues Lesers, welehcr mit dicüeoi «eine» Liehliogaspnich lecicii 
Knum ausiulitc, und ward dann, eben »eil er sich in der Nähe Nirgends einfOgeu wollte, au das Ende geacUt, Da«» er 
XU V. M9 geh»rt habe uad Tsn doit IMcr venpeesgt sei, tot Bielil uiMSglicli, aber der ipsiaen Satfenisag ««ges dorh 
gar nicht wahrseheinlich. 

Diesen Sfl)iu8«ver«ect iiaeligostilnipert «iiid zwei Zeilen, welche Uergk als den vom VcrflMCr herrüiircndcti 
AoAng de« Gedichts bat dnickca laaaen and V. 1 und 2 ilhlL Sie •totiem rolgeadennaaacn: wrän diaqs Mg« 
•wS fimiiifMm ««NUdige i U f i wn n üfm iifm. Um anr di« MögUeUMit etacr isaacilidi gras. 

niatischen Verbindung anzubahnen, nma« d&qp da Dali* l^ags gelesen werden, wodurch aber dia ■•tiBUwche laeoo- 

gnieiu der fatizen ^Vendniig keineswegs heaeilfgt }*t. Und daas der Pseudonyme Phokylide» mrh »ethrt 'den We»»e«te« 
der Mrir.;n-r' nennen »ollto, ist filier die Miis-i-n Ijpplicli, ilas« es auch b^i ibr Lin>if--t<n niilii-Ijlt<r1iclicii fiUfhung 
nur dann gUublich crarlieinen könnte, wenn j' ücr Weg zu einer andern .\uiia»*iiii|; .lUijocliuiacu wäre, iiier aber ist 
durehana keincHei Onuid vorhanden, dem Verfasser selbst ein so tlmrirhtes Voriialten zugleich und eigenhlndiges Ab> 
reiwcN tcincr Maihc uizuscb reiben. Denn der U instand, welcher Ber^k zu •cincBi Vorfahre« verteilet lial, nlmlich das 
Fel|)es das TVenanagNlriebes «der Sjwtimaa in ««aigea Uandaehriftea, kann doch wahrlich nichla hcWtiMa gegen ^ 
deutlichen iimeni AaseMtco, welche diese Zeilen m «ineai anpretaead» 'Epigranam' bjrsaolintoebcr Ab«dnrctber «tettpcin^ 
dergleichen Tn ttntithngea Bns|)iclcn jeder Kundige hrniit. Ab «olebe Sttpu tlg tip ^uHM if» aind die Zeilen auch gf 
druckt !!<■!: Baseler .?ci ■/'/'/r^s Gn-zmi-i (ir)2li iit.iI ::i drill Amribirbscip n Aliilrucl . iii'^inuiicn mii fo'fT' mlcn "J.nni!'tii', 
die his'r \\ L'.-<U'rl('>It \Mrilfn luM^rn, iliirr je[/i.;r^ij ScltctjlK'jt \v<'irtii. und \vt il --ii srU^r i:. \\t>lij!t' l;i K\ z.inttiiisrhi n /ciifU 
das pIiok\Inlci5rli<' (liOiiliI AtiD.iri; üinl: <J (tum ij'ifj's <i'it(>f»7; Jrjooj ßivr jpiOTOiirOrrj;, ci:iüi<rol<s' ftyaj, 

liKpOll^^|^l KM' 9m 9f«mi^Mtmi Ktd luitiajwfis tmr ä^Utmf K^oatM»* £ti«iy7*lw4*s tovt« UUti aai T^yit £^ig«T« 
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'gMtcs Leben bis an die Schwelle dm Alten*. Es uiuss atso mit itxuMOify^ bescheidcu uud ein« 
fiwJi hhm die bOfgerUeh aitüieb« Gerechtigkeit gemebil: und von jeder dogmatiMlieu oder fituap 
lep FxSnmiigkeit Abstand genonunen sein. Wäre der Verfasser auf su]i;herlei Frömniii^kt'it aus- 
gegangen, so hätte , er ja seinem Verso Ii'irht dic-ie Wciuluiis pchfii k'Hinen; Tcrrt' ovr tlatßtrii') 
(tvat^fm. Et begnügt »ich jedoch mit dinatom'v^ und zeigt dadurdi, das» er seme- Arbeit iHr 
niclite Anderes hielt und «idi f&r nichts Anderes wollte |g;«Ji«ltea wissen« «Is fl}r das, wa« ai« Ist: 
für eine zwar aas biUtsdran Quellen geschSpfte, aber jedes pomtiv biblisclien Klements entkleidete 
Anleitung au sittliehem Leben. 

IV. 

Diese au8 den einzehien Destandtlieiieii liervorleui-lilende uud zuletzt nuch vom Verfasser 

selbst angedeutet« Beaehaffeubeit unseres Gedidits gewiltrt nun auch, xussnunengelialten mit der 
nidit minder .unbcetreitbaren Abweaenheit jeder neutestainentliebeii Spur, den eiusigen sicher» Bo- 
den, auf «-elfheTn •'ich alle Vernmthtmiren über die Zeit der .\l>fassun;i l<fSvpgon nn"i9.sen. Bevor 
das alte Testament der grieoiiisch redenden Welt zugänglich geworden, ahn vor den ersten Lebern 
sctnm^versneben unter Ftolemius Pliiladelphus, konnte sehweriiab eine solche bibliseih noiali* 
sehe Anthologie entstehen« und die Mitte des dritten Jalirhunderts vor Chr. wSre dcmnsdi als 
die äuBserste mögliche Grenze riiekwürtü) on/uselien. Legt man jedncli an diese allerweiteste 
Möghehkeit den Maasstal» t!er \\'ahr«äolie)iili< !ikeit im Hinblick auf die betrt'ITcrKlt'n £»e<»rhiehf1i- 
chcu VerhSltuissc , so wird man sieb nicht geneigt füldeu, über die Zeiten des i^oieniäu.s i^iülo- 
metor, siso Aber die Mitte des aweiten Jahrhunderts vor Chr., hinsu&uateigen, wo erat die 
licIlcniRtiaebe Bibel ihre Wiritungen allgemeiner au tutsern beginnt Von da an erstreckt sich dann 

freilich der unserm (Icdiclit nlTenstehende linnm bis liiiinl) in die Mittp (1< h zucitfri .lahrliiuiderts 
nach Clir., d. h. bis zu der Zeit, wo das Christenthum als nicht zu ignorirende .Macht dasteht. 
Aber auch hier wieder wird das Mögliche durch das Wahrscheinliche «ingewhrinkt, wenn attn 
den jadisdicn Ursprung des Gedidits fOr erwiesen hilt und nun die Gesdnöke in E^ignng sicbtt 
welche während der ersten anderthalb Jahrhunderte nach Chr. die jü^seba Nation betrofleo ha- 
ben. Nach der ZtT'<tnning des zweiten Tempels musate für eine geraarae Weile der hei den 
Juden nie allzu heftige Missionar-Eifer unter der Wucht des ungeheuren Verbängnisses gänzlich 
erldselieni auf keinen Fall iat es ^anblieb, daas er aicli damals auf littarariacbeni Felde versucht 
habe; die des Griechiacben nichtigen Juden hatten Arbdt genug an der afnlogetiaeben Schrift- 
stellerei, welche ihnen dyrch das neue Verhältnis« zu den römischen ITrrren und die Verleum- 
dungen jndenfeindlicher Litteraten {jeboten war; wrlrlic Aufforderung hätte eui .lüde damals finden 
können zu einer so angriUsweisen moralischen Ermahnung, wie sie unser Gedicht an die heidui- 
aclte Welt richtet? Verlnetet also sunichst das Fehion jeder ncuteatamentfiehen Spur Aber 



>) ArisiobHlM (lier Enmi. fVxy«. XUl, IS f. tW*), wo ar das jOdiathe Ocacttlineh mtli arinen Ilmptaril«! br- 

triclitifii will, aap; ^ t»0 tifum MtioWinf *i«a rnn uai' Tifiäi »pi f&9tfiti»t xhtnxat hciI Aix ki oii^vqt aid ty*f«ettUtt 
wil rtüv loiwäv Aft^mi tm» straä iääfittm. Wrilct ' FrümiuigikC-it ' uurh 'GcrceliliKkril' allvin «4<]iivn iliai «aareirWad; w 
stttte als» lieidrs. 

3 
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150 0. Chr. hiitmbnwteigeD (s. oben S. XIV), ao K\%-ifigt clmn fvmer da* deudiche Abadiea Mif 
BcMerang der Heiden hinter 70 n. Chr. ni^lldi. Hidna bild«n di« iwei Jahrhunderte von der 

Rcgicriini!; Ae» Philometor bis auf die des Neru den Berekb, welcher Ar Abfinming 

de» («edirfTf« mit \\'a{irs»'l)ftnltr}il;»»it sich ahsfccken lässt. 

Auf difsc l'criudc wi-ist auch die littcrärgesohichtlifhe Analogie. Denn in jene zwei Jahr- 
hunderte flUt die eigentliche Blfitbezeit des pseudepigraphisdien Handwerke, welehea freilicih mit 
■einen ereten Aneiteen bie a» Onomakrito», dem priealerliehen Staatadiener des Piaitlnrtas, binanf- 

reicht und mit seinen letzten, weltpeschiclithchen Ausläufern, den falschen Decretalen. bis tief in 
das Mittelaller sich hinptn/it lit Aber was vorher und iinrhher nur vereinzelt und vorsichtig und 
fast immer um eines wichtigen Zweckes willen unternommen %\-urde, das hatte sich während jener 
swei Jahrhunderte durch ein Zamnmentrelfen der Tereebiedenartigeten Umetinde su einer beüeb- 
ten aebrift-stclierischen Form auagebildet; Heiden, Juden und Christen haben siih derselben be« 
dient, der eine mit grös.^erer, der andere mit c;eiini:en'r (lewaiultluii, iille ;)brr ulme den leisesten 
Scrupel zu empfiudea; es schien diess ein blosses X'ersteckspiet, bei dem man \v«;der aich selbst 
noeh Andern ala wixUidier FHadiar Torkam. F&r dcu jüdiaehcn FlMudcpigraphen^Eieia hak 
, Valckenaei''a Forsdiung den Peripatetiker Ariatobuloa als dnen der bedeutendsten Vertreter er- 
kennen lassen; und diesem aristotelisch-jQdischcn Ilofgelebrten des Philometor wäre also als 
Genosse oder Nachfolger der, ebenfall« , wie sich er^cbeu hat (oben .S. IX*), im Aristoteles 
wohlheleacnc Jude anzureihen, welcher für seinen Vortrag biblischer Moral den althcllcnischen 
Nanen des Fliokylides erborgte. Gerade dieses und keine« andem Gnomikeis Namen ward wohl 
nur deshalb gewShU, weil verbindungsloses Nebeneinanderstellen der Sprfiche als bexncfanende 

JEigenthüiiiÜcIil^eit de« phokvliileiRehon Stvls anerkannt wnr ') und der Hellenist nun ans der 
Noth, welche ihn so oft in den aphoristischen Ton hineintrieb, die Tugend, nicht aus der KoUe 
zu üdlen, machen konnte. \ 

» Adn^cbe Wahrscheinlichkeitjtgniude, wie sie litar diese Zeitbestimmung sprechen, lassen als 

den Ort der Abfiusung Aegypten und dann bestimmter Alexandria Tennuthen, die Metropole 

Tiiirleirh der dam.iligen Gelehrsamkeit uiul der hellenistischen Juden. In eine ägyptische Umge- 
bung würde am besten das scharfe Verbot des Sccirens (ohon Vli) passen, zu welchem 
innerhalb der alten Welt wohl keia anderes Land so vielfache Anl&sse darbot wie das 3Iuttcr> 
land der Mumien und der Anatomie. Und ferner konnte noch am ehesten in Aegjrpten dn Jnda 
sich zu jenem fitr tmser Gedicht so bezeichnenden rebergehen jeder ausdrücklichen Verpünung des 
Glitsendienstes gemftsaigt glauben, da einerseits dort ioniger als in de^ übrigen heidaisohen Linr 



■ ) Di} Chry*. II, 7!) R. o ^xvllStit fiti» oi tih lua^v nro tat «e»x4 'O'V" ti^ortm» .... äXli natä Svo ual tfta 



•igstrn, wtii alienhiitnUrhtlcn Tit«t: Anwltfo» y w >| i c i i, Der gvle MntineaM dagefen gicbt die offcMbar bjraaiitiDiaclM 
Aurtehrift: •wmOOov vüMi^ ««/«(tf iiyfl»<f. Bei dieser Ugt 4er Saclm ist air die aHgcmoDst» BctddHMi« 
#wm» ti<tfa »It «Ue htMt efMhim^ 
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d«ra die »nagearbeitietote Idoldatrie mit tHitm Lebea»v«iliiltaua«n verwaehaen war, luid andrer- 
•cita die Beuehmgeii dar jidiadien ScbfltRlioge Alexandere dea Qroaeen su ihren altlgyptiaehen 

Mitbürgfrti uni\ zu dcni ki'miirlicLeu Hofe sich unter den Ptolemäern zuweilen ziemlich friedlicb 
anlioesen; niolit tliirch biiderstünnorisflicti Kifer zu verletzen, konnte ihm IIclleniMten als zeittje- 
mässc und, bei der übrigen«» unverhüllten Kundgebung seines eignen Monotbeisinus, auch als 
erlaubte Voreicbt eradidnen. Jedoefa welcherlei (xtflnde bamer dem Verraeeer eelbet aeine aohön- 
tbuende Aengsdichkeit in ein milderes laicht rücken nioehten, sie t^nx zu entschuldigen, gesebweige 
2u bilh'gen ist nach sittlicher \y'\v n:irli nli^iö'^rr Seite unmöglich. lüpr kommt itiiti aurh keineswegs 
der Umataud um Statten, ntit dem er sonst sein Fallenlassen aller nicht bloss moralischen mosai- 
aeben Geaelie «ogar Tor jttdieebes Ürthdl reditfert^;en b&nnta. D^3r niuiHflli höndte er nüt 
Fitg gdtend maeben. daaa er ja. nicht an Juden, aondem an Heiden «eine Hnhnrade ridite, und 
nn Heiden wiedenun nicht in der Absicht, sie zum Judenthum zu bekehren, sondern um ihnen 
ilii^ji'iiisrc Gattung von jildisclien Gesetzen ans Ilerz zu legen, welfhe nnrh der jüdischen Auffas- 
sung alle, auch die nichtjüdischeu , Menschen verbindet, d. h. the «ungenannten Noachidengebote 
In der Tliat werden Kenner dee jOdisehen Geaetsea, wenn ale die oben (8. XXt C) beaprocbenen 
«nzelnen Hestandtheile des Gedichts übeiblieiten . sich bald Überzeugen, das» ea Niebtä entbllt, 
wns ni<-][t \ OD si'Ilisi firli' otlrr iricht £ie7nj;pn werdi'i» kann in das Geliiet jener Noadiidengebote 
und der gleich allgemein gfdtigen ') verwandten Gesetze Und auch des Ilcbrfiischcn unkundige 
T,«Rer brauchen diese Behauptung nicht bloss auf Treu und Glauben sieb gefallen zu lassen, da das 
Material zur IVOfung ihnen in bequemstem lateiniseben Gewände dargeboten iat dundi Jobn 
Selden's. eben die Noachidengebote behandelndes, Werk 'Vom Natur- und VöUterKclit nach der 
T.elire der HehrScr feff iure- naturali et gentiuin iu.vf'i iliscijilitinm Ih f/rarontii))' — ein wOrdigi-s Henk- 
mal der Ehrfurcht vor dem alten Testanicut, von welcher Englands beste Männer zur Zeit ihres 
Ftoilieitabampfea aicb durchdningan hatten. Aber je mehr dieser noncbidiaebe Geaicbtspanet den 
Fbokybdea lienebligle, toM den nnr fttr Juden gegebenen ^tualgesetien abinsBiien, um an atrea- 
gff Iat» es ihm dann ol», dir Verpönung der Idololatrie. welche auch unter den Xoa< hiden!^cbo- 
ten eine der hervorragendsten Stellen einnimmt'), nachdriicklirh zu betonen. Daus er dies», aus 
welchen Erwägungen immer, dennoch unterliess, gereicht eben so wenig seinem religiösen 
Muthe sur Ebvei ea-aieh der Verbrettung aeiner Verae in den niebaten Jahrhunderten naob 
denn Abfassung iorderiicll erwiesen hat. Denn zu jenem allgemeinen Sehweigett der Kir- 
rlii'iischrifltsteller von unserm Gedicht, welches fiir Scaliger so aufHillitr war, dass er deslialb 
sich den Verfasser als möglicherweise erst nach Eusebius lebend denken konnte (s. oben S. III), 
bat woU niehta ao aehr beigetragen , wie ebmi dna Verwiaehen allea eigentibOndidi Jüdisehen und 
das Vermeiden jedes offenen Angriib auf daa Heidenthum. Dadurch bat das Gedieht für den 
nicht gerade ftwsebenden Leaer eine indifler^nta Farblosigkeit bekommen, welche gewiss im wohl- 



rtsrp owD ina ?a»t ni^^Js jts p yav jnww TiatiQ- Vsn dm ■»*! «Mismd aw vsgdnester und «vn'i- 

IMüif isl obca ^. XXVI, XXVIll ) ilargolcm wisdMilii dö- Vfrlkücr sie «uriNhinca komile, eboe v«n ■ciacm Plane alliu- 
•clir slMraweielieii. 

*) S. Seiden in dc.n angefnhrlm Werk £ If, f. t. 
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bpreclmeten Planr ili s Vi rfu'isers log, die abfr cim n Clemens und Eusebius nicht zum Exp«'rj)iren 
reizen konnte. i>i(^ser äo wie ^Uer altern KimheiiKübhitsteiier vorneiimste» Au^iuuuerk bei ihrer 
Itlumcalcse auf dem Felde heUeniatucb-pseudepigraphiscber littamtur ist gerichtet Nttwodnr mat 
▼«nlicintlicbe Sparni von nto jjidiscbeo Satzungen und von KetmtniM jadiaebm Begebeniwiten 
innerhalb den lleideDthums, wie aie z. B. die Orpbiba des Aribitubulos bezitglicb Abrahams und 
den S'ahhat i'uthidlcn, odor auf fafuiriricrpredigten gegen den luiduischen Cultus, wi«i wie in den 
pseudu-sephokleiiidien Versen') vuriiegen, oder endlich auf clmatologiscbe co^icwita post ecrtUum, 
nüt denen die Sibyllinen-Omkel eo vetaehweoderiteh sind. Von all diesen Dingen, wekbe eonet 
' den Oemeiie und Eoeebtus looken, bot ihnen daa phokyüdeiadie Gedieht Nicfata dar; und nach 
unter der Voraussetzung, dass sie es gelesen, begreift man daher leicht, daas sie es niebt ans* 
schrieben, so wie hinwieder die V^orausset^nna:. das« sie es nicht gelesen, noch keineswegs' zu 
der Folgerung zwingt, dass nie es der Ze(tvcrhältuiu»e wegeu uicht hätteu lesen können, da tue 
um ein ftr ilire Zwecke so wenig versprechendes Sehriftcbea sidi nicht allsu eifrig umtuthun 
brsttohten. Eben dieselbe schfflecnde ZwttterhaAigkeit aber, welche es als Belegstfldt fitar lein 
ccclefi.i-^tisclio Zwecke in (len ersten .Tahrliunderten n. (^l)r. nnlirauehhar maelitc, nuisfito in der 
Folgezeit, da» Heidenthum gänzhcti uttlerdriickt und dennoch der Jugeiiduritirrichl nach wie 
vor auf die heidnische Litteratur ougcwiosea war, dem phokylidcischeo Cedieiit einen Ehrenplatz 
in den byxaiitniisehen ächulbibliofbeken Tenchaffen. Gans so wie.spiter den Humanisten des 
sechszehnten .lalirhundcrts musste den byzantinischen Grammatikern und Pädagogen von Anftng 
an die bii)!is( lie Moral in klassisrher Fonn aus der Feder eine» alten !\IiU»sicrs horh willkomiren 
sein als eine theiiweise Erlösung von dem peinlichen Dilemma, entweder schlechtes Griechisch 
oder heidniaoiie Sitten mit der Jugend zu tractireu. Jedoch auch auf jene zeitweilige Schulcele- 
britit unseres Gedichts ist nun bereits seit mdiren Jahrhunderten abermals eine beinahe ▼oUstfln- 
dige Vergessenheit gefolgt; und so spiegelt denn die Geschichte dieses kleinen jüdisch-hellenisti- 
sehen Produkts das Sniiicksal wieder, welchem die gesamtnte iiidiMrli-licllcnistische und jede ihr 
äluiUche äcbriAiiteilcrei verdien^rmaassen unterliegt, dsm Schicksal nämüch, keinen nachhaltigen 
Einflnss flhen xu können auf das geistige I«eben der Völker, daa sieh m biftigen Gegensäuen 
umsehwingt» und alle Versncbe. das Concreto durch Compiomisa oder Abstraetion zu verflachen, 
vexiohtlich zur Seite echtebt. 



*} BMOit 0)fy. |t. «ffi, sei. 
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S M^tf yuiiottXoTciuv, ftift' &qaeva wnqtv ifivetP, 

ft^Tf dölovc; ^rtTTTur. it^if' eä'fiatt x«tQa fualvttv, 
5 fu^ niavrtlp ädixtn^. üaI' oaütv ßtottvttv. 

• TJnmxK f^fov riua. futfmitu (tsTo /»»Hfot;. 

nmivfa düteua vifuuv, fx^H x^Ariv X^^'^ ilLxe. 
10 fi^ itU^i Jtwi^f «dümi fui MfAt tt^äamnoi'' 
. (fr monB« i udgj fi, «1 futiKtttti ftimttfW», 

noQ&tcttjv rrjQfTv, niaav J' inl nüffi if vXävaHV. 

15 ov«d|i«v /m^ xQoinv ittQÖivyov, AUL* fimv tinttir. 

tpn'tSnQxov (Tfvyfn rffo; /{ftßgoto? oCtii itnoOtTg. 
ri^ftata ft^ xiämeiv änagätttfio: ootrc n.r;T(u. 
fua^öv nox^0at>%$ iiiov -i/iüße nevii%a. 

fnft' ttiuuZv iiUXoi^, ft^t' ot>v äitxot'Via^ ^ot<riff. 

nliKfcicai: aio x'^^' fitoy z^Ä^om Tremäaxov. 



Ich vi'ncifh:i(> Iiiei Jic I.cs:irtf ii <!'•» BiTgk'»clicn Textes in /V/u^ Lyrici Graeci, tdSHo alUra Lip$iat 1853, p. 3()1 — 373 
lind die tii'itfn drr Abhaudlmig, wo aieiae Abweichungen vou deiuselbco besprorhrn sind. L'cbcr den Titel s. P. XXXIV ' 

V. 1 , 2 TaÖTO tircus iaiifli ütov ßovltvfurta ^Imi ^masUi^s aviftif 6 ooe^tatof Slflta 8n^, P. XXXll* | 
10 ^tgs P. XIV I 18 jMfOwiqr P. XVII | 1-t mOm di u |tfc«w tfaMmw P. XV1I> | 16 ipAg ^ h»H P. XXU> | 
18 «ridtow P.XaCD I SO iiiwwip Up» h »fWiy P. XXIll | 21] P. XXIll' | 
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25 vat'ifyoi'i ofxr^i^oi', inü niooi iertiv adi;Xo;. 

Zv rot ^t^tllx^ .'/f»j. tortwf 2P<!»or(n nufäaxiuVt 
IM) irrt Ol Kuifui u.TR^ o ^('o; xui o/iöyifdra stäfttt. 

33 ilt^t a ft^ ]titJlC**i ff'* Am/hk mjn diiiMuitc 

35 a)'(>or yntoviovtoi anoax*" f'^i^' "Q' *"**(}ß!i*' 
Jiävttüv fiiiQor uqtnov, im^ßaaiM f d/Ltftnai. 

/t|J# nv* iiv$9^yor xa^/iöf Xwßi^is^ «^sv^ft» 

Xi^fffo; ac) ^(Tfi xa< a^yr^oi uvifgiömuctr. 

|Hi(i* IV<poi' xf-t'f^ot^ xQaiii^ voov aiJ.' f'tYOQfVM%-- 
(t^i'» mi iKtQOfvtji TioiiVJtWi, natä x^'^o*' «ftfißo»' 

•PK Jl^A» tö tdXoi' ßovkii i' n'&vvtO' ixänw. 

IXFi ynr^nr iff^ff';, u).xl itiii' htl nXoviip' 

tii ittoi ia$i atHfof, dvvuioi if' tifta xal naXtoi^oi. 

•Iv tu fif Utmm si Tarvfpdror tlvM Snanv. 

iloXXÜMt yüg nXi;'$ai ätKiav ifovov /^ttiÄtaatv- 

"Eatm xoirü nuif^- fti^dii' fiiya jUfJ' tni^oalMr' 

^ /roAA^ r^ryi; nqhi uatuvovi Oxet' ffttitai' 



i 
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o^/f d' iailv oqfiii, v.iffßuivovaa •)»■ iifjyii. 
06 l^ffkog Toüv iai^JiMy äyfti^öi- ^avXmv äiiijloi. 

toAftu gaxwv i't).or;- lihfu (i* iM^Siti ^a9).u Tttirivtta. 

,u^ffft> ^J«o', /it^r(>(;i Si nutf xcd fiv^Jt«]r«tf«m. 

70 ^«(f ff &oytoii; itya^mv Itaooi:. uSi.iov d^'ä^f^fj^ 
uifitovüi OvqaviÖM xai iv äi^Xoii ttXiitovaiP. 

ov TTOKenol ntheYKJOii ■ ätl b' iuiirotuv {-/[^üvdiv 
75 ti fü(( i(it<i fia^utiiucty /irr, oi'x «»• ttoXo^ fai^- 

midm uiv ytiQ oynuQ. ^gif d' fftp ävtKpvxtvtt. 

fiij :iiiffH't tit^icin ,T()iv (tT^txttn; TTt'Qnf Stffst, 

iti;ih ttc ttQvi^'fn; xahiic nun niivtdi tXea'Jw 

88 m^i'r.i' ao<fö.: ''h'i I. Tf-/ra<: i' öttöftx^'Oi' 

of' •/'"Q** f'*Y"^-^i*' <'«<5<'Z'i»' ('iiäuxfoc «xouij* 

IMjSi tfan»C9M6fW9 ttHtuof im^S09at tttdQW^- 

xut(ioi' (}uiTt!'Vovtii. /.Tiji' xQqi(Jua!}(u fxoxTiv 
i'ey 'toiifroi d' oXifotai xv7Jti.Xoi<; rtüviii (rÄrj^tfTM. 

la6( tot KtA ^imf x«i nvp mundffgtta itavttt, 

ftätqu ittyt yooint- III yittt HMoof ifjilv üfftnvf. 
raiofV ilftfiOf^äai/al eitaQ^vtoif rim>t0Ot. 



fl3 in ft finMt .... tbuH P. X I 70 üräifye P. X ■ ) 77 Jlnf t' vmUvft» («iwbtV'ov ' ) äitwav, r/. //«r». 
|iMw P. XXVI* I 91 tUfwn wmmtm Numk pn iUr*H ««> «Uoft | W«a««A P. VU | 



iffEr^i ^c/U'yi, ntti iatfMÖtiov x''^" 

ov xu/.of i'tniioiir.y (h'oXi'Sfiev av3Q«i7TOiO- 

»al sttxa d ' ix yaiiji ÜTtiiOfiir ig 90«$ ikiMp 

nv<r/uz jrfi^ itfr» >^*or xp^«nc iVv^Tofoi xa] ciratr' 

iTv/Mvo« xoi'i; dofuv- äijq d' äva rrvtvfia däimcu. 

110 oim im* tif "Aid^y SXßov xai xffiw** Syf<r9ui. 

xoiva fUluffou Aoßmr aloiftn xtri natgi^ ''Atd^i. . 
Tnivtfi taov vfxvg^- yn'x»v Ü ^fug ßatnXtvt$. 
|t'>'ö( x'^Q"* Sitmu, nir^ n xtfi funUvmw, 

115 ^^Wjn i' af^ävato^ xal ay^QMf ^ nanö^. 

Ovdfii yt\io<r*n ri itcravomr fj ti iifff' uqoi" 
Scmnöf iati ßnotmv xaiimog, ro di (ifÄAov äd^Xov 

120 rnftta. xal '(x^-oit^votm xnxor 'ivm:. r^lviffv tSfit^ 
xat^ k<rtQft>siv, fi^d' txrriTffny livffioiatr. 

Ml] (itjaX^yoQi'g ^vffäv tf^tra kvoomi^H^f, 
tutvtttf 

onlov tot köffi; {'(iAq! tofttireQÖv iart tni^ftti' 
123 onkev ixäijf'i) vtTtK 'uö;' tfrmv ^t^ö<fotxo9 
iqvtmv, rmkot^ tax*'^V'' • ^kx^v ii kdovatv 

128 -fyfpgw 4f2««v, Ankc Uff f Üfv/t* 4Mf»imMm». 

ISO ßikrtQOi ukxijtvtoc t^v anfoqKfftirof 

ifQoi'; xal rrnlia; aotfir, xa\ vru xrßfqvn. 

Ovx 'ömor x^t'/rrMV röv äravi^akov uvio" etvikt-ptior, 

Ttokkäxi rjryifvr^axovffi xaiUiT^ a|iyiim(f^yff$. 
136 ^tt^töy Iii; dttr; xkonifitiv &6ixfM»r rtaQaB^x^v 



»M « «nl P. IX I 117 «MMior P. XXVl« | IST fmingitut xtfitmw P. XV' | i«t « «MunMi«« to^iv 
»ä/tt M» Sftmf K XVI I m Imtt^nmm^m Mm f- XXV||> | 137 pttm P. XXVII* | 
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i'nxöiuvof gitidov närton; ((ij liQft' imdtv^- 

143 aQxöfUvov to xaxitv xnncttv, l5.>ro; t' ctxitJaaittU' 

144 iXiyotf (miv&^Qoi itäiaifatoi afiftxai vAf. 

140 Kti^iüi xijr ix^Q'*^" ^^'^a tttO^ Uev MFi^fi^r, 

141 idiidCofuniif n fioriv «or* ärofmtiv «Bm»* AUHSatf 

142 ßikstQV9 an' ix^9'>^ wx$Tv tpiXov trfttvtot-ios. 

145 *Eyxf}ttt^z iyrop Fjfiv, imr Xrti^ir^rt'r (ht^g/tififUf 
139 ju^ XTijl'oi'i tl/r^roib ßo^^v xarn iifQav iki^uf 

147 fUfU r« 9^f6ßofov iaittj^ »Qiaii, uffifttm* ti 

148 lai^ntpa iam »vaiv ^Ihffdlf An ^K$(«s 

119 tfäoiictx« nj; tn'ytiv nayixcrv ß/ßhitv ttrtixi'a^at. 

150 vriTiiü-f^tiVi äiuXoi<i fi^ /la^t/'//« X*^Q^ ßiaUt. 

151 ^eT'ift St%o9tttat^v »eil iqtv Tiokifiov nqoitövtoi. 

146 fpajly' »m^ 9)}^9*< 9^ iv^^imm»^ i9efUowvf, 

152 /i^ xaxov tl' P(!i>ji' ßj-rtigtiv Taov tru' tvl nvvrfi. 

153 "Eq/Ü'^h'. iioxifüv Ä Idi'oiv ßiotfvfic- 

164 Tro; «c^/o; a>>f^ j|«ti«» xiuni/ion' teno ytiQwi . 

156 fif^öGUdV naffä itatit thti tfHvßültffna t^u,nsi;;, 

157 AUi* &jwi> tAß Utm ßt»tw ttAytn^ d»vßftvrt»(. 

!ö5 f^X*'? M'Squc utoyitf <J' tiliitio Xtiiöi' 

158 ri{ ot> <?fi)»{»« T^)r>'i;v, axü^riotto dtxiii.fi. 
(<nt ßioi näv Igyov i^v fioxif^tty iitik^aitu. 

160 «l nhittr ix^Atii, tifOiet »tüLowa, 

ti a Y$fmvtp> ftt.'/inttr, ftaxQcti toi uqovqui. 
of'ity Svtv xuiiäiov ftdkn ayd^ärrif tt'.ifrh tQyfir. 
ovd' iti'toTi iiuxitQtaaf .TÖroj ä^n^v [liy' ötf ti./.ti. 

165 ügj^tmu ßtin» »ej^pfpivai^ immt^ Sfo»fat 

oi i^' (tvrn) TTt'otpTo vfor^ißic uxOoc f;;«»»'*»»', 
XQiih'iv (äti di if^Qi'>v tfOQtovta 6n>txn. 

170 Stfvm' if9lov 4il^r tM9tt itMftax9a¥, 

»afiVH i^s^o^olri; itqtmonovoi xr ftiktttaci 
^ /fitQ^^ xoikr.c xatä x'iQfpöv ? (hiviixfami 
^ J^t'öf wy^'/ifii xttiü Mot).tiSui ffdai/i aiiißkitw 
«jKfjMo« fw^titfiifa »m*S^ffi« «ff«4o/i«{>«i». 

1' \XVIl» [ 141 jüaföfiM-o» lÜ ßfoxov *ai ölijfioMr /f^wor* /Üyjyi I'. X.WIU | US *i;«if; 4 tmi l^qf•f 
P. XXIX' ] m fiS^Uf] P, XXIX* I ifO ^««i«« l l^aj XXX* j m moUiiiof | 174 üfpa ituinttniM pn> Si$t». | 
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175 Ml) luiyfif ayaiioiy «iij ma^ vuivt'uvoi oltjaf 

tixTtt .-ToXSa; ofioiovf ftotpiia lAttfm, 

ft^Tnvir^; III- )!>ni'f rä fn'ffiin X^nton «»»'^o^' 

182 jf^' hA nBAjUtH/Mv mnqoi Xt^^taai fuyti^i. 

194 (ttiii xaeipf^tutv uXcxtuf ^/r) Hfuna ßiiivnv. 

183 fii^dt yvrii yittiqot ßQ^qof IftßQVov h-io9i yctatfOSt 

183 ^fj* M <^ ^U^n* ipiifuvt jptga ßäX^a$. 

/if^ otr aviAijwtwr rißimp tpvmv S^mvu jMVfavu 

nrd' i(i.6yoiz ^i:'>oim ßari^(jiov i; )Jyoi ^XltfTv 
/tijd' vßQtif yj'itM*«^ ä/i' tuetxvrToti ifxifooiv- 

u 'tijXintfm i^XlOS ari^<5r fttfti^aatffo. 
Hr,6' ii fqoitu yvvatxo: t'itn: gn'ni^c uxüdtxiot. 
193 Ol' yaq '^qoti; 9f6f iatt, .itu'io:: i'i' tuä^kvt- üfiartmr. 

195 näqxt YCfv SXoxov ri yuu i/^vtfqov xal agsimf, 
{ Srav Mfi TfW^ m««« ^hxt» 
mai tting g nlöxV' f"l^' iuniatj ttrd$xa ycSi*^ j 
fi^i^ TK niivr-fTtfvta ßitj KOi'qr,at luytirj. 

fiTjdi yvvaixa xoxijt' nokvxq^ltutov otxad' ujtaitat • 

200 imftimtt i^^^h/f ^'T'Pf Zt'f*' 4»«»« ^t^^* 
tmiovi tvyevtoi tlZr,!ui>a yttaqotui; %t 

fin qov^ t<i''itfvnrj('.c. (t:ü(< r,xt t.itxuir rrnrayQ^ai. 
Y^tiai d' ovx üjfaitijv iqtSaifoutv a^ro^ iköttti, 
oidi yrrij xoKor Sydf* imnaivttat ü^rtiv Svia. 
205 ftifii ytf/MV SU»» SfOt( hu, mj^or« 

ß^d' (''iKf'i xrKtvoiy fft'vonaifioaiv tti; iqiv tXlfijg. 
IJatah III, yjei.^Ttatvs tfoTi nX/.' ^moi ««fj' 

I «al nqnfßi-tatot ]r<ivf$ i; difftoyiQOPfsS' 
210 fdt» hi S^stm maiA «iln a ii fW B xo^fff* 
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£|Mktfiv »6m iirioate »fiäv. %3L$Sai di ywaiS/hi. 

ifmdöi J' tvfi6g<foi' yQorQtTr vtonjffiov rSg^y* 

215 naQt'hvixqv ät qv'Anitat- noh'xXt((txon ftalänoimv 

»akiaf iv^jff^op fy» natSm t«*4f«mv. 

Sri ff t ^Ikov? ^XQ'i ^ttvarov. TiUtf^ Tfilf ifuiPttr. 

miyytv^tttv tfi).nTTyr(t r/not; ttcirr oitoroiuv, 
ald&tai^ui noiuoxQotuyor:, tuar yiqovat» 

itfäußm ift^iixtt mufis tcutg xtpatOt yifoiff. 

iovlff) raxrör rdfioti, Tva Tot »ata^i'tuoi ffi}. 
225 tniyftara /i^ YQ*'*f'Si' ^'Tarfid/^m»' ^tfiänoyta. 

fi4 fii-itffJIS HtmiffüfiMf miß' tfrawfi. 

Xdtt^eOf* Mal ßovXijV fta^a Sovlov ivqQov^ovtos, 
[&YVfi^ tf'f'X^i rof (Sbututöi n'oi xit'htnitoi'] 

Tttvta dixaioai'vrji fivairiQiu. toia fiuvnfi 
230 iw^v imluim* dytei/^v (ifxQt yiidttoi ot'dt9. 

tS^ jmi i'JtUanmo» I'. XXXl' I 227 pMipb f« Vfihwnt I*> XXXll' | ä«| K XXXII* | 
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as Seminar wurde am lü. Augiist 1854 eröfTaet. Ea hat natilrlich noch keinv Ctmch\chte, kann 
uickt vou AbgaugsprOfungea erzählen und vou reifen 31ännera , die es deiu i^cbcu zugeführt, daes 
n« tnf d«ai Gobtol« de» 61nb«iH and d«r WisNiMehift wiricaa. SeoM Bttriehtentattong kann 
■idi nur auf die genatiteto EntwieUung enindtaa, aaf dia allmiliga Raalimnmg das Flanaab das 

es sich vorijosetzt. auf das Streben der I.phrcndon, da.s im Geiste rrfasste Ziel zu erreiclien, nnd 
div Empfäiit^liciikoit der Lernenden, sich zu diesem Ziele Innleiten zu lassen. Und da kann nur 
mit tiefuui Danlte gegen die Vurseliung ausgesprochen werden, dass der bisher befolgte Weg, 
war er attoh mfihaain vod Ton vieteii Anatrengungen begleitet, dea xeidien Lohn in aidt ttog, 
den das reifende Unternehmen laat mehr nO«li als das gereifte bietet; in dem höhem Schaffen 
und der auf dasselbe gericliteten spannenden fTeistesthätigkeit liept eine Welt voll Sorgen, die 
bei dem Uedaiilceu, worauf die gericlitet sind, und ihrem allmäligen Entweichen vor dem durch 
Gott geleiteten ernsten Willen, eine erhebende innere Befriedigung gewähren. 

Mnaate daa Inriebentreten dnea RabbineneminaTa auch dein Fenatabeadaa ak dringende« 
Bedflrfniee erscheinen, da jeder C'onfession eine Pflanzstätte ftlr heranwneliaenda Theologen un- 
entbehrltidi ist und Deutschland eine solche Anstalt binher nicht bcsass, so tonnte der mit der 
Jlldiachen Theologie und den Anforderungen der W isaenschatt Vertraute sich nicht verbergen, 
daaa neue Bahnen erstrebt, neue Gänge dem Studium eröffnet werden müssen. Der Gedanke an 
da« Entateben einea Seminare lag cabr nahe; die gentige Duieh- und Anaf&brung achien, je mehr 
sieh der Gedanke hierin vertieftef ia fast unerreichbare Ferne tu entweichen Kin oT-ündliches 
Wissen, ein in den Geist des Geeenstandes eingehendeN und ihn naf'h seinen Tiefen auffaftsendes 
Studium ist die Fordcnmg, die jeder redliclic Forscher an sich und den Jünger der Wissenschaft 
macht. Aach auf dem Gebiete der jüdischen Theologie muas dieser Forderung, die in der letz» 
ten Zeit dem Bewuaatadn abhanden gekommen an acin aebeint, TotlatlBdige Rechnung g etr a ge n 
werden; eine von tiefem, priucipiellem Eingehen zeugende Gründlichkeit soll schon den angehen* 
den Theoloueii vor jener Obernricldichkeit bewahren, die nicht nur abführet, sondern aus den 
Vorschriften des Glaubens ütoS zu hohlem Spott entlehnt und sich in ilurr Afterweisheit über 
ihn erhaben dfinkt Daa Stn^om mna» daher mit wiaaenacbaftlichem Geiate befimchtet werden, 
der nicht bei dem Sebenw atehen bleibt , nicht in der Formel den Inlialt, eondem nur den Aua- 
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druck, dir niiclitit;»' \'t'iT<ör|it'runi: df- tief lir^endrn. lrf>fiiditr<'i) firdankens. in ihr nur die sicht- 
bare tiüllc (lc9 unijichtbarcn , nu>i dem Keicbi' de» Denkens und Forsvlieas sich eatwickelnden 
Priainpt erblickt Und diesM »t d«r rigrntlichc 'Pvxlkt An B«lirrandiuig und grgetMeitigen Duich- 
driagung der Theologie und der Wimtüiecheft; jene wird durch diese vor Einseitigkeit bewehrt 
und erhält in «ich lebnidig de« Bewnsstsein des Auag«n^nn<-tc<s utul de- 7i 1 ' res Forachene. 

Die Aufgabe wnr also, eine wissen«i'!irit*tli< !ii' I.rlirweise zu beprfiiulcn . die riieciloirie au?« der 
Isolirtheit, in die »w in den letr.teii (■«nerattuneti hineingedrängt >i-urde, heraustreten zu lassen 
und ihr zu ihrer vollen gruadsitzliclien Berechtiguiig zu rerhclfen. — Und wie an den Lauten- 
den, so ist hierdurch euch an die Lernenden das Mess der Anferdemageu gesteigert: sie soUea 
ein(»n fiir «lie \vi!iseris<'li»ftli<'lie AufTassuni; einpfati^Iiclten Sinn niitbriniir'Ti . srhnn hrtTn Eintritte 
der Wissensehaft iiiidu fern stehen, und soll ihr Fortsehn'iten auf dem einen Gebiete Hand in 
Uaod mit dem Fortiichreitcu auf dem andern gehen; liegt doch überhaupt in der grüiidlichen 
seientüsdicn Bildung eine wesentficfae Bedingung der nach allen Richtungen «ich bewcgeodeo 
und aur Vertheidißunp; wie zur Hebvng des Glaubens rüstigen theologischen Thätigkeit! 

War aber »iu li d« r I'1;i!t mit Hewusstseiu »•rfn^i'st und wr niü'sten« n.n-h i^riuen Umrissen ver- 
seichuet, so hing die llealtsirung doch zu sehr von den Fälligkeiten und den mitgebrachten Kennte 
niesen der Kintretenden ab« de daei nidic fest mit Gewisdiett vorauMuaetien war» es werden 
Unebenheiten drr niannigfaehstea Art attszugl«iichen sein. Einen ungeObrvn Maesatab hierfür bie- 
ici dir (;c<i)-iii<'hte d*T Entstehui^ der Seliulen und Uiuvcnititcu* und nicht darf zur Beurthei- 

luiii,' ili's Wordi'U'. des Sf'ininar» von dem gegliederten xiisaininenhäne«'nden C)rganiHmui) der 
üUentlichen bestehenden Lehranstalten ausgegangen werden. .Selion in dem Begriffe „Werden" 
und nEntetehen" Ist des ganze Msas der Venchiedenartigkeit ausgedrückt. Das Bestehende hat 
seine Begrenzungen, seine geformten und gegUederten Gebiete, beim Werdend«! «ehwsannen noch 
viele Elemente ineinander, die erst fjiater ihren Niederschlag erhalten: das Bestehende stellt feste 
Forderungen und richtet das Verschiedenartige iiai-ti den vorhandenen verschiedenen Ordnungen 
e-iu, das ^Vcrdcude wiU erst diese Ordnuugcu schatren, uiuh.h da«> Vcn>cbicdeuartige selbst, iu«o- 
tan nicht die einseinca Beetendthetle au weit auseuandcBgeben. au einen Gaasen au verbinden 
und aus ihm hcnua durch alhnilige Analyse die Gliederungen zu entwickehi suchen. Wird 
hier?!! noch erwogen. dft*is iia«")i dem cp'^^ f"hi'li' l>«"n T.elu- uiul Stiuliengange den ivp?ii;7>iteii F.ln- 
tretenden Gelegenheit geboten war. sich die nach lieiden Kichtungeu — der tbi-ologit^cheii und 
der klaseisebeo — zum Kintntt in das Seminar befiUiigeadeu Vorkenntiiiase anzueignen, »o zeigt 
sieh ganz daa Bild der Scliwiengkeiten dieses „Werdens.** Vom Manchem wurde ein hiareiahcii- 
des Mass klassischen Wissens mitgebracht, aber der thcolopsehe Fonds war schwach: der Andere 
stand auf theolotrisrhem Boden mit sirhoreiii Fu-^se, er war aber nicht weit in jt-iM's (JcMot ein- 
gedniDj;en. Hin nachhelfendes Flntgegenkommen war also in den Umntändeu, war in dem Ent- 
stehen aelliat begründet; manche schöne Kzalt, die sich zu Vollkommenem heBanzubilden nnd 
Verdienatliehes zu leisten verspricht, suchte hier eine Stifte zu ihrer Entfaltung; auf die Knude 
von der Eröffnung fh*-! -'^eminars war mancher hoffnungsvolle . mit emsteni Willen und Streben 
ausgerii^tcti' .Tüngling herbeigeeilt: wenn er den .\nforilrniii'^it fii'dit •rsh? ^enügle. m> In;: die 
Vorbereitung ausser dem KreiiK' seiner frühere4i Studien und konnte ni<-lit m der engen Zwi- 
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•elMiumt xwndi«a der Kunde von der BMlfliuing und der Eröffimng de* Senttnan vollendet 

werdeo. 

Der Gedanke an ein Kxperimentiren die verschiedenartigen Bestandtheile ineinaader zu ver- 
•dmeben, nuMto nedi den vorfumdwea. Jwiaa Auadeht auf Aauiherung bietenden 8tolFen beld 
mfgebiobea werden. Es wurde daher xu dem nnbe BqpMidm Ausweg geg;riffeii, es wurden in- 

twimistische MtieeMIffdmtliclie Lehrer berufen, die den Schwächten tiaclihclfrn sollten. So silkd 
nun am Seminar ausser dem l'nteTJ.e'whnetcn, den bi-iilen f)rdpntlit;h<^u Lehrern Dr. .T. Bftrnaya 
und Dr. U. Gr&tz und dem Matbematikua Dr. K. Zuckermanu, Dr. M. Jot?l und i.<>hrer 
HoUindet als HOlfideliNr tliit%. 

. Diese vereinten LehrJnifte arbeiten auf theologisdieB Gebiete naeh dem Ziele, die Hörer in 
dem weiten Kreise der jüdischen Theologie heimisch zu maclien und sie zu gründhohen, daa 
biblische und rabbininrhe Fach nacli seinen verschiedenen Au^'lnuffn erfassenden und in «ich auf» 
nehmenden itabbinern hcranzuhdden. Auf klatwiticLcm Gebiete sollen aie die Reife zur Univenti- 
tit erlangen; die Univenitilsstudien aelbst aollen sie, wie in dem nrsprünghchen l'rogramme 
auigeaprocben wurde, auf der Untvenitit wi**^!«*!«- Nach den vendiiedenen aufwfirts steigen- 
den Graden de» theologischen Studiums gestalteten sich zwei Abtheilungen. 

Der Unterzeichnete las in der fibern Abtlif üiina;; Pentatcucli (Genesis, Kjcodtis 
Uia c. 20 mit besonderer Berücksiulitiguug der araui. üebersetzuug de» Onkelos, des 
Jonathan und des jerus. Targans, femer der Septuaginta. Ale Commentatoren wur- 
den Baschi, Iba Esra, Raschbam, fiamban u. A. benfltst; auch wird auf spitere For- 
achungcn Rücksicht genornnipn — Talmtitl statnri seh: Tract. Baba Mczia bis zu Ende 
des siebenten Absfhnitti's; TaJuuid rursoriscli: Tr»et. IVsacbira, vier Absebnitte mit 
tieferem Eingeben auf F. 14 — 21. Mehrfache Itepetitorieu leiten dits Uürer auf priuci- 
pieile Ueberaiehtliehl^eit und GesammtauffiuMong. *) — Einleitung in die Mischna. 
Da sich biefBr noch kein Lehrbuch findet, las der Unteixeiehnete na<di saiaeia Ent- 
würfe: llistariscbe Einleitung, Iialfsqueürii und rommcntatorein, Eteeeosionen und Auf- 
einanderfolge, Methodologie, das Eigentliche der .Mischna. 
Dr. Grätz lehrte in der obern Abtheilnug: Bibelexegesf: die kleinen Propheten. Jesaiaa, Jere- 
miae. — Hebriieehe Grammatih: Laut- und Formenlehre. Nomen. Pronomen. Vttf 
buiu. — Geschichte: Einwanderung der Israeliten in Palistina bis nira Untacgaage 
des Zchnstäinmereicbes, \ frlmiKb'n mit (>eographie von Pnlästina. 
Dr. Bernays las: Griechisch: Homer, Ibas L* 3. 4. Herodot Buch 2. d. Plato. Apologie un«l 
Kriton. — Latein: Virgil Eclogcn 1. 4. Georgica 4, 315 bis zum Siddussc. Terens 
« Adelphi. Tacitua Annalen Buch 1. 2. 3. Den lateinischen Exeroitien wurden StQeke 

aus Muret au Grunde gelsgti — FOr den V<fftrag grie«dueeheir Geaehidite diente We- 

') nie Rcpotitoricii «'onieli entweder mit ZifgniiKJfliirim^ di-s ,J,i,I Har!in».il;:i il. s Mairiiuni.if. Miri^i i.oniincii, s<' djus 
je ein I'aragrapli (Ilalacha) au» dcsücii Werk vorgeicsi u wn j tiiut ilit- Il.irer »iie ymllt- aufiulimim und itc »acii i)ir»*n 
1 rrM.tiiril((iicu Richlitngcii — der Mcinmig Rasrlii's, To»afot ii. ». — antugebeii liabon, oder die Ilöirr brntimiiieii den 
OegenataiMl nach »rincu vercchiedenfn Austlurrn nnd Modtfirationfn; Mw«ilrn wird auch in ForM 4er Reaponsca rea 
den Htfrem Aber piae Frage AmkiHift V4>riangt. 
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bers Lehrbuch als Leitfaden. — Ebenfalls nacli Weiter wurde Geachichte der deutscheu 
Litterahir seit Klot/stock vor^otmiPii, iiiul datiiit Lcctürcn aus Lesstng (Dramaturgie), 
Herder (Cieachichte der hebräisclieu Poesie), au wie deutsclie •^tylübuugen verbauden. 
l)r. Ztt«k«Tai»nn Icikrt«: Geometrie: Vergteiehung, Verwendliiiig ff. gemdliiiiger FigtiMB. He- 
rechnuog der Seiten regulirer Polygone. RecttficatioD und Qudratnr dee Ernsee. 
Trigonometrie. - Arithmetil< : (Heirdunsen. I.ojiaritliinen. Arithnief isolie und geome- 
trisnhe Keiheu. Zinsesziuarechouug. — Thjaik: Statik und Mechanik der festeo und 
flüssigen Körper. 

Lehrer Boll lad er Im: Mueteratficke rae den Handbvebe derfreasAeiscliett S{a»die vod Uder 
und Notte; ferner ein fiinx. Drame, in finBi5«ieher Spmdia erliuteri. 

In der zweiten Abtheflong lehrte: 

Dr. Grfitz: P^xegcsc: Pcntateiich. Die ereten (geeiAiehtliehen) Propheten. — Hebräische 
Grammatik: Formenlehre, Nomen, Verham. — > Telmud: Traet. Pesachim bis eum 

zehnten Abschnitt. 

Dr. Jo6l las Griechisch; Xonoplion Aoebeeis, L. 2. 8. 0%ssee L. 1. Die Tolletindige Lehre 
vttm griediiscbcn Veiben. — Latein: Cietro pro Som. Jhmtr bis c. 30. Ovid. 

Metainor{>li. L. 'X. 12. Livius 1. Buch bis c. 30. Lateinische Syntax mit Kcsprechung 
der allwöclieiitliehen Exercitien. — fT e«i chinbte: Oesr-hirlite (irieclu tilaiids bis J. b38. 
Geschichte Horns bis J. 30. — Geographie: die einzelnen Länder Europas mit be- 
sonderer BerQeksicbtigung Deutsehlnnds und FreuaaeDS. 
I<ebrer Ho II Inder laa die aecha ersten Absohnitte aua dem proaaiachen und poetisdien Tbeile 
des Lesebuchs von Kclirein „für die obere Lehrstufe", und besprach die betreifeoden 
Autoren und Dichter nach thn^r Rvrleiitnns in der LitteraturgescLiclitc. ITiermif wur- 
den DeclaiuaUousübungen und Besprechung der gegebenen schrifthchen Aufsätze ver- 
bunden. 

Dr. Zuekermann lehrte: Geometrie. Ldire von den Vimaiten. Ibeislelire. Vwgleiehung» 

Verwandlung ff. gradliniger Figuren. — Arithmetik: Decimalbrüche, Quadrat- und 
Knliikwnrzelansziehen. Rpclmtinj; mit algi hraisclien Zahlen. Potenzirung und Radici- 
rung. Lehre von den Verhältnissen und Proportionen. — Naturgeschichte: Wirbel- 
tiere nach Lennie' aiialjtischem Leitfitdea der Zoologie. 
Cantor Deutsch leitete den die Bildung d^ iatbetieeben Sinnes fördernden und dem einstigen 

Theoloiien in \ Ii'ler TTinsirht nntzlirbeti C e s n n n t er ri nh f. 
Turnübungen wurden zwei istunden wöchentlich in der Kcnicrscheu ortliopädischen Anstalt 
gehalten. 

Das Seminar zählt dreissig Ilörer, und zwar 21 i'reusseu, 3 Oesterreicher, 3 Hanoverauer, 
einen Dacn»lidter. einen Badeuser vnd emeu Kurfaessen. Von diesen Hörem bat einer die philo* 
sopbiatdie DoctorwQrde «langt und beancben acht rite die UaiTersitit. 

Den Torgeechrittenen Hdrem iat auaaer den Bepetitotien nodi «ne aiitoe anfiavntemde Geie- 
genbeit geboten, ibreErftfte au erproben. Herr J. Lebmann anaGlogau, Redaeteur dee „Slaga" 
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«in fTir T.iltoratnr de» Auslaixli^s"' , Itat die Rfiv*»nuwi des von ilim ilein Seminar übergeboncn Ca- 
piüiU von ÜOO Tlialern. zu einem .Supendiuni für einen Seinuiaristen der obem AbUieilung bestiniiut, 
,4cr über da vom Direotor gegebcae« wiM«MeliAfiJi«faM Thama die aaeh dflm AuMpraehA det 
LebnceoUe^nm bMte Afbait geliefert het Dietn StipeadiuB ■oll an dem jedeemaligen Sterbe- 
tage des Stifters vertheilt werden, und aoU der mit dem Stipendium belohnte Ilürer seine Am- 
•rfaeitung bei der (iedä<'htnissfc}er vortragen." Dieses Jahr wurde als Preisaufgabe gestellt: 

„Ueber die nach niosaisch-talmudiacber Lettre obliegende Fllicht, dem Nächsten bei 
Gefilbidnag iieiiM« Lebern oder Mine« Eigeotbiune beisuatefaeni 

»ad ob bei Rettung dee gaflUndetai üSgentbuiiie de« Nicheteo, nacb dieeer Lebte 
reclitlich eine Belohnung oder Schulloshaltung beansprueht werden kann." 
Sechs Hörer haben umfangreichere Ausarbeitungen eingeliefert. Der Name Deiyenigeo, der 
den l'reis errungen, wird im Jab^^sbericht des Icommcudcu Jahres angeführt werden. 
Dee Semioar beging in dieeem Jebre swet fiffentliche Feieriicbkeiten. 

Am 28w Jenuer wurde die Ch^diebtobefeiier dee Stiftere der Aoalelt; dee Kfinigl. Commeisieii- 

rathes Jonas Fräiickp], begangen'). Diese f nHlärhtriiss-feier soll statutenm&ssig Jedes Jnbr am 
27. Januar wirderkcbren -1. Ati ihr wird je der Jahresbericht ausgegeben und die spkröntc l'reis- 
achrift verlesen werden. Auch kommen an dir vier vom -Stiftex legirte .Stipendien xtx je ;»0 i'ha- 
lem u Tier Semineristeo xar VertbeUung. 

Der 15. October sah im Aciussaale die Herren Curatoren, das LebrerooUegium, die Hörer 
nebst einem /.ahlroiclipu l'ubliciitn, /m- nr;;c!iung der Geliurtsfeier Sr. Majestät des Könif^ ver- 
sammelt. Kin Ilecitativ (Ps. 21) nebst dein l>ierlirhen (Jehetliymiius für da» Wold de« Knnig-« 
(i^jnc^n p^<Vl) wurde von mehreren Sominarislcu, unter Leitung des Canturs Deutsch, executirt 
Der Unteneiehnele epraeh die Feetrede, die, ankofipfend an die Danbgefllble, wdebe die Anatalt 
für den König beseelen, destnen Wort die fördernde und reifende Sonne ihres Entstehena war, 
diese Feior als ilcti AuMflnick riner relifiiösfn Erkcmituis-i bezeichnete, die in <lem «rrossen 
All eine iiöhere, (Ur heterogensten, einander widerstrebenden und abstossenden Kiemente zu 
einem harmonisch sich durchdringenden Ganzen vereinigende Weltordnung, wiederfindet. Und 
eolebe Erkeimtniee an verbreiten iet die Angabe dieeer Anstalt. Ist doeh aUgemeb bekannt and 
dorcb die Geschichte vieler Jahrhunderte bewahrheitet, daae den Israeliten sein Glaube Treue 
dem Staate, Anhän^liclikcit au dessen Oherhruipt, (a"!ior«am i»egen die Gesetze lelirt. Da aber 
die Begriffe über den aus diesem Glauben häulig willkürlich construirten s. g. Gottesstaat dunkel 
aind, Tcnuebte der Redner bierQber io folgenden Worten manche Andeutungen zu geben: 

t.D«r mosaiache Staat wird von einem alten Sebrinnteller ^ Flavioe Joaepbiie ^ oMhr in 
ftiominem Eifer als mit genauer .Abwägung des Wortes, Theokratie genannt; dieser Ausdruck 
wurde von X'icltii foKttrelialten und an ihn die sonderbarsten, das Wesen diese?« Staates verken- 
nenden und entstellenden äcbläs«e gcreihet. Theokratie ist Gottes Herrschaft, Gottes Verwal- 
tung; ein theokntiaeber Staat ein Staat, der durch den Willen Gottee geaetst, dorcb ihn geleitet 



'l L.Vber dici"! ri-icr nilrrle in riiirr Kosniulmi liinsFliiIrp h^rirhlct. 

'') Onrch cii^etretene UwaMiHic wurde <li«»e« Jahr «He Fciar am 'JÜ, Jaautr bcfsniteB. 
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luid regiert wird. Ktnpin «solfhen Staat«», wunle nun gefolgert, gehet die vermiiiftgciiKissr Etit- 
wirJkelung ab: der Wille üottea stehet als erste und höchste Potenz oben an, und aus diesem 
Willen amanirai die GrCielzB nnd StaatMinnelitungen ; aber wdl ne AuafluN mdm hdbcffwi inw 
unbegmiidieiB 'WilienB und nicht dna Prodnet der sum liewnsatsrin ihrer sdlMt «ad d«a Rechli- 
begriffra ^ekonnnenen Vernunft sind, darum Icanii der durch sie organisirte Staat nicht t\i den 
Staaten znhlen, in denen der Reclitsbe^rilf transparent, die verschiedenen Reclits?phären wie die 
verschiedenen Kreinic der Gcsellsishaft in sich ihre Bcreclitigung haben, einander dem höbern 
Doikverniügen gemlM durebdringen und in «ne dM Game burmonitcdi geMiltend« Spitze ana- 
lauien. — ]<asa«D Si« uns vorerst da« Falsche dieser Grundamebaaung benmtlkeben; wir werden 

dann (lurirli einiijo Sätze ihre ft-rneren Conseqiipnzen zti entkräften sunlu'n. 

Der Wille Gottes wird nach dieser Auffassung sehr hoch gestellt; docJi weil er so hoch, 
weil er unerreichbar, darum gehört, wie vorgegeben wird, das vou ihm Construirte nicht in den 
Bau und das G«filge der au« der mensdiliehen Vernunft sich entwidcdnden Staatsorg an iswen. 
Ab«*r der Begriff nWilln" Wurde hier unvermerkt, und weil man (Ins Auge anderswohin richtete, 
mit ..Willi, III •• vermengt und hierdurch eine mit flrii Vernunftrcsultaton niclit auszugleichpnde Iii- 
cougrucuz wahrgenommen. — Wie nJunlioh hier der Wille Gottes, lässt die Geschichte aus der 
Zelt alten Tagen den WDlen der Gdttcr vemebmen: sie spcaelieii mm Menaehen md er nteiw 
warf sitth atttemd ihrem Spruche, rcr der Gewalt der Elbor^« oder OlTmpbewohner muaate «rieh 

der .Sterbliche b<Mi2:f n. um SchreckHclies, das. fugte er sich nichti der Zoin der Götter Aber ihn 
verhängte, von sich abzuwenden. Sie verlan«;ten. forderten, denn sie waren nicht frei von Bc- 
d&ifniasen, und verlangten um ihrer selbst willen: Selbstsucht war bei ihnen die lA>suug. Denn 
dieae Gebilde des Henaeiien erhöhen aich nicht über adne Voiateilnng: er wnnocbte nur Mcn- 
aehen in erbfihetem Maaaatabe, nicht eine Gottheit zn oonatmiren, und ao blieb Egoiamua der 
leitende Gedanke sfiner Gotfor. Fr unterwirft »ich ihrem Willen, fiir den er einen vernünftigen 
Grund nicht aufünden kann, das Motiv ist Furcht; die Götter haben Mai lit über drn Menschen 
und vor ihr gehet sein Recht auf. Diese Unterwerfung uuter dcu W^illen der Götter erreicht ihren 
Cuhninationspuskt in dem tiefeien Reehtseiafriffe, im Meoaebenopfert das natOriiebe Recht des 
Individuums tritt vor dem in Willkür unnvandelten Willen der Götter zurück. Daher stehen sie 
Selbst i'iber dtin Rfi-lit.skreis: ihre Leidonscluil't rcisst sie zu dcNscii \"prlet/.iing hin, oder t>.s (iinlot 
das Unrecht ebenso seine Vertretung im Princip des Bösen, wie das Hecht im Phncip des Guten 
aeinen Vorkimpftr hat — Bedarf ea etat einea tiefem ^bliekea in den mosnadicn Staat, nm 
dort den Gegenaat» zu erkennen, lendatet er una nieht, wohb wir daa Ange im MoBaimins lieb- 
ten, aufs Glänzendste entgegen? Gott iat daa höchste, untheilbare, alle Eigenadiaften in sich 
vereinigende Wesen, da«; ki'inf».s Wesenn suAser ibin bedarf, in des.sen Hand der Blensch nirht 
ein Werkaeug ist. das seinen Egoismus befriedige, sondern der sich des Menschen freuet und ihm 
wohlthon ¥rill. Daher iat auch daa Beebt, das er eetst, siebt ein ansaerordentiiehea, anaaehiieaa« 
Ud) von Bcinem Wilbn auagdi en de a ; «ein Wüü^ kann nur im Recht sein lelrtee Motiv haben. 
(•Ott selbst ist gleichsam durch das Recht gebunden, oder fassen wir es mit einem würdigeren 
Ausdrucke: das Reeht hän<it nicht als ein Aeus-seres mit dem Willen Gottes zusammen, ist nicht 
eiu zulalliges Attribut der Gottheit, soadem es ist iu ibm inunanent, macht sein eigentliches Wesen. 
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Und dem MenscLt-ii im IClKMihildc (Joltes pt'seliaiTcn \>oliiit cbciiiiills das !?f>cht««2:i'fiilil Inno: 
der Wille Uottes, sein OrCsetz, die Hecbtsrorscliriften dringen es ihm nicht als ein AcussereH, das 
or ent «lit anncBi Wcmd amilgniUMD toll, auf; ea Lat a«ine vmmm Nothwendigkeit im nMiMclilichMi 
Gdale «ud findet dott acine BereehtiguDg: das gStdteba Gesetz will es entwidteln und sum Be- 
wnastsein bringen. Hier ist gleich<iam ein Schlagen an den eine reiche Quelle in seinen Adern 
bergenden Fi'lsi ii: di r pÄttliehe SUth hcn'dirt ihn und ihm entströmt frisches lebendiges Wasser. 
Es zeigt sich hier dasselbe Verh&ltnias, das bei den im ^losesUtuin über Gott verkdiideten Wahr- 
hdtan bervsrtritt: eis wordeo geoATeabarti und doch «ind sie nicht ein Aenaaeres« Aufgedrunge- 
nes; CS tiAgt jede Brost diese Ahnmg, und sie bt selbst bei dem aiuf der tmtenten Stufe der 

Cidtur stehenden Hewohner des Feuerlandes nicht völlig erloselicn. Aber das, was dunkel schlum- 
mert und durch die vielfach den Menschen unidämmerndeu Finsteraissc nicht zum hellleucbtendeu 
Lichte liervurhrec-hen kann, Süll geweckt werden und I<i'bcD und Klarheit erlangen. 

Wie also im Gelnete des Gottesglaoben% so rief im Gebiete des Rechts die Oflbnbsraag die 
Erkenntiiiss \\ ach-, der I^Iensoh kam /.um Bewusstsein des Rechts, und er lernte, w as den tiefiittül 
Inhalt aller KerlitslifurinV lilldn, dns iin\ orfiiissiTlIrhi" Hpoht drs ^Icnschcn, seine H(^rf('lui«!;nng 
als Individumn erkennen. Hin tiertTcs Kingehen in die mosaische Rccbtsverfassaitg giebt nach 
den verscltiedcoeo im Staate sieh be^i-gncnden Kteiseo, dtf^Penou* derFaraffi«^ ^Gesellschaft, 
hierftber Au&ehUiss. Stellen wir jedoch ▼cremt ein« Wahmdimnng obensa, die den Begriff der 
Theolimtie TÖllig aufbebt: eine göttUcbe Manifestation wir AufEndung des Rechts oder Unrechts 
tritt in der mosaisclicu Ri'chts Verfassung nirgends hervor. Der Staat, dor die nuttheit das I'r- 
theii lalleB läset, von ihr durch ein s. g. Gottesgericht über eine begangene That Austkunft er- 
wartet und hiervon Bestrafitng der Schuld und Anerkennung der Unschuld abhängig macht, ist 

' aeineffl inneiaten Gnindiugs nach Ikeofcratäaeh: das Redit tritt aua dem Ereiae nienaehlieher Be- 
recbnung und Folgerung heraus und verbleibt in tinmittelbarem Contact mit der Gottheit. Die 
Probe des i^IiUienden Ei'^en» kennt srhnn dns <^if»chi«(die Alterthtnn: der Menu, der (iesetzgcbcr 
der Hiudu, iässt durch die Wasserprube die Wahrhsfiigkeit der Zeugenaussage an den Tag kom- 
nen: nnd wem sind die Ordalien des Hittelshers unbekannt, dem die Feuerprobe, der geweihte 
Biesen, die BerOlirung der Leiche, sogar der Zweikampf als Gottesgericht galten? Bedürfte es 
eines Beweises für die wahrhaft mit Si liiccKfii erffdlende Hohheit und neist<»sfliisfernis8 dieses 
Zeitalters, die sich natürlich aucli auf das Ueligionsgebiet ergnss, oder — wie man mit .Schmerz 
gestehen musa — vielmehr von hier, wo sie ge^itlegt und absicbtUch gefördert wurde, ihren 
Au^ngspunkt uaeh audemi Gebieten oalim, so würde ihn der Widerspruch des Gottes- 
gerii-lits dr<< Mittelalters mit seiner Gesetsgebung in Abeiraschf ndcr Weise darlegen. Der .^uf- 
und Fojilmu dieser rJesedrjjehtinjr wiirrle seinem t'r«<priin!»e nnd AuslTdininir rmth als tiit riscldiidies -• 
Werk anerkannt; Gewohnheitsrechte bildeten die Unterlage, unil sie wurden, wie gesciiiehtlich 
nachgewiesen wird, tob aus dem Volke erwihlten Ulnncni su mem Oanxen verbunden: und 
bei dem Urtheile oadi diesen menacbiiehen Gesclsen soll die Gottheit entscheiden! — Hing^en 
wäre nach dem dem mosaischen Rechtsataate untergeschobenem BegrifTe der Theoltratie das Her- | 

. vortreten der Ordalien in diesem Rerhfsstnnte «ranz hegründcl, und es stehet sogar ihr Verinisst- 
werden mit dem tlieokratischen Staate in inncrm Widcrsprudu Die Gesetze sind von einem 

7" 
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uii>*ichtbartMi allgegenwärtigen Licset7.geb<T »uostegaugen, der nberwaclit und iiacli ihnen den 
8uat leitet uud regiert: iu Fälleu aliMi, wu der Uicliter uicht zur EutdeckuDg eiuen vmibtaa 
VcrixMdiciiis gel&ngeo kttia, lUfiMte dicter 6eMtig«l»ar «oaiiMcliMHr eiogieifen, tm anfilMkcB md 
«n IiMmk« AiHMiehMi dem Richter di« spreebendat« Auffordexang nir Bettniong d«i V«rim> 
cbens sein. Der ino!«ai»clie Krohtsataat xeigt aber datt gauze (iegcnihdl: das Hecht ist dtm N«a« 
sehen übergeben, er alleiii soll übenvachcii uiul vnlltvtri'ckcii. Di^nn ilicsc fJfsct/o sind die 
dem Meoscheo zum Bewussijieiii gebrachten, in ihm verborgen Uegenden Reehtsideeu, die oatAt- 
lidie Eatwiekelung des Rcdilsgrfilhb, lu der ihm duidi diMe GawIm ▼«rhulfai wird «md dia 
null «OD EigentbuiD werden : daher keine Iaterv«Ddi»ii der Gotdieit; eowobl £iitideclniiig Bc- 

atrafung verbleibt im (ifbit-tc (b'> Mi^iisflicii M 

Diese Vemunltgemassiieit des Rechts, das loicbt durch einen willkürlichen, sondern durch 
den hScheten im Inbegriff des Recltto bedingten Willen gesetst iet, acUigt auch attf einem an- 
dem dem Vorbergehendeo Terwandlea Gebiete dinch. Der aoeuaclie Bechtaetaat beant kebie 
Exemtion, vor dem Geeelie findet keine Ausnahme statt, lo vielea Genetzgebuugen des Alter- 
thuiri!». Mowic in den Gesetzen des l^litt«'lniter^ . deren Sjnirfn si<*li noch lief bis in die letzten 
Jalirliunderte iu der i^ibeigeoschalt fortzogen und in manchem Lande noch heute lebendig «ind, 
galt Tor dem Geaeta» der Untaraeiiied dea Stendea: daa Verbtihiiiaa doa Freien nun Dnlraan 
vereebaftle eine gewieae (auBMaittt. nnd vonö^eh gcnina hier der Pkieatozatend eine Art Bemir» 
vedftnpgi die in der in manchen Ländern noch nicht zum völligen .\bschlu^'«o <;ekommenen Be- 
anspruchung geiittiicher Gerichte einen bis zu uns stark herübf itöni-ndfu >»»i;lib:(!l ♦iiidct. Im 
mosaischen Rechte ist der Ilohepriestei nicht minder als der Nichtpnester, der \ oruebme nicht 
niaider wie der Niedrigato im Volke der ganaeii Strenge dea Geaettea oolerworfeB. Auoh eehBlit 
nidit, wie auf Tieleo aadevea Gebieton wahrzunelnnen. eine heilige i^titte, «ad Boht bni^ die 
Gottheit über den vor di>ni Gesetze selitdditr liefuiuleneii ihre Flügel schirmend aus; ,,von nieinera 
Altare soiht du ibii zur Destralutig weguchniea", verkündet die fMshrilt. Denn da« Recht in Gott 
immanent kann nicht mit dem im Menschen zum Bewusstaein gekommenen Recht in Widerspruch 
tieten: daa Redit iat siebt wülfcOrKeh geaetxt, oad kann daher oieht wiHklriieh aa%ehobMi 
werdcsi 

l'nd wif t\fr aus KJen herv' 1 1 1 1 < hende Strom, ergiesst sich dieser vemunftpemässe Recht«- 
begriff nach meitrereu Itichtungen: über die Penon, über die Geaellsohaft in engerer Re- 
ciehnng — die Faadlie — und über die griteaera» nv ataatUeheu Gemeiaaehaft eieh eatwiekehida 

') .Mail dif l'r-bp de» Wturni \Va»»i r>. In-i (Vr dr» Kliebnioh» « rrJürlilii^rii Frau i Nuin. r, al- nin- Ordu!;c 
.uiM'ln 11 ""Hill. 1» M unl.' at'ii liiiiliii d' : ü'xii'' il' r CrJaiii' i.Mi;/ viri..i:ini. I'!'- Or'la':.- i»; \ <>!i <J<|- lpi.t;li>'il ilr-in 

mrriscltitflteii Hicbtcr gt'gtöt-ntrs Aiizri< iirii tiir Uesrratuug der Stäiuld; er brgrundei auf die Oidalic sfinpti \'i r.linroungs- 
k[>rut'li und U»»t >I4 drui »m ilir iiirlil uiivrrirtzt Hmorgrgin^iifii dtr Strafe vollxirhcii. Der mriischiicltc Uicitler koüpfk 
also an das gältliebe Gerü-iit an> nitamt dcMcn AuMprach zur Uaierlage «eaae« 8tr»n«rihcil*. Bei <ler gedacbten Probe 
dea hitirni Wasaeta hingegen iriu flh- den Birimr Hecht uml VeiTiAiclilwif zur BeatnAuig weht ein: die dhrch Zragea 
üb«rfnhrtr Kb<>l>rFrberill YtM im aMtaiaehrn K«ebie inil dem Tod« b^tirill. der dorrh jene Pnih« niauifrairte IChebrueh 
aber wird von drni ■nrDürhIirlirn Rlrlitrr nicbt ftrabudpL, die Krau rriridrl ie'utr «fltlu-he Strafe; die Uestrafung reiiucirt 

^11 Ii !.'.,>- .i.iT il.-:: in (l-r s hi 1: l)r/ci< !iri'-;fn, v !ii-ii ^ -rliingtrii «<-hliuiiiieii l'j'loli;. — Mrhrr;rs üljcr die hier hmI wci* 

irr brriibr'eu l'uiiLt« vgl. l-'raok«! „Der grtiebiliche Beweis tiarh uio«at*ch-taliHadiaebeui Rechte", Eiulrilong. 
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und verbindende Opst^llscliaf'.. In der inosaischfii (lesetzjjchmip' stchrt nhennn rltp Persönlich- 
keit des Menseben: ibrer kann er nie entüu88ert, er selbst nie zur .Sache herabgedriickt werden. 
Was in der ^^cliöpfuugHgeadiichte vom Mensciieji ausgesagt wird; '»er ist iui Ebcnbilde tiotte« 
«noliafiBii'% bat nicht nur Bwl«utaiig (6r di« ihni verlnhenen und ilm tu Gott erhebenden 6ei> 
atesgaben, «ondern belehrt auch über dan Iteoht des .Mennclien: er besitzt, da er in t<i«inent Innern 
Göttliche« trägt, eine l'crsönlii-likfit , ist Iir-;;al>t mit der Wrir<ic ilir iiiclivi<1ii('!Ifi» 8«lbststündig- 
keiL Darum wird an einer andern Stelle (Gene». 9, ü), wo die Strafe des iMordes gesetzt ist, 
hinscogcfilgt : „deim im Kbcnbildc Gottes machte er den Me-uschen". Und dieses Itecht an sich, 
SD «eine 8elb>tetindigkrit durehdringt alle Sehiehten; lelbet der Sklave wird nicbt cur Saebe: 
auf seine Ennordong erleidet aeia Herr Todesstrafe. Und diese Strafe kann nicht durch Sühne 
oder Reinigung abgewendet werden; das Virljn'i hen « ird ah Verletzung des über allen beson- 
deren Verhältnissen stehenden Rechts augei^ehen, es ist ein an der Selbaständigkeit des Menschen 
begangenes Uncecbt. Die alten Gesetzgebungen erblickten 'in dem Morde eigentUeb nur ein Pri- 
vatrerbrechcn, und swar nach einer doppelten Seite: gegen den Enaordeten und gegen die Fa- 
milie, der derselbe angehörte. Nach den patriarchahschen Verhältnissen bildet jede Familie einen 
in sich abgeschlossenen kleinen Staat: durch den Mord des Einzelnen geschiehet also dem Gan- 
zen Abbruch, wird detüten Macht verringert, die Familie erleidet durch den Ausfall eines Gliedes 
•ineo iueeerliehen Verlust In der grircfaischen M^the ftbemebmru die unterirdiiohen Götter an 
der Stella des Ersehlagenen die Rache und verlangen die ren6baeade und reinigende S&hne; 
aber auch der Blutracher, ge>\öhnlich der nächste Anverwandte des Krschlagenen, forderte Rache, 
dodi IsDiinfe er ein T.d^eecld annehmen iiod es wurde liiprdnrch auf die Blutrache vor/ichtct. 
Dem Gerichte selbst lag übrigens nicht die Bestrafung des 31örder8 ob; dieser konnte sich ver- 
bannen, ehe er vor Gerieht gestellt wurde. Der Mord tritt also nieht aus dem Kreise des VAm 
vatveriweehens, und der Enehtsgene wird eis Sache dar FamUie betrachtet. Dieses Privat- und 
SaohveridUtniss tritt noch sichtbarer bei den alten Germanen hervor, wo der Mord durch dss 
Werigeld versfitet wurde: und bemerkenswert (i ist. d.iss auch der islamitische Gesetzgeber — 
vielleicht mit dem Hinblicke auf die bei seinem Volke herrschende Sitte — sla Wort Gottea im 
K<nan veritOndet: nGUuhige! es ist euch verordnet die Wicdarvergdtung beim Morde: Freien 
filr Freien, SUnven <ur Sklaven, Weih für Weib. Wem aber der Anverwandte vei)^bt. der nuig 
gezwungen werden nach dem was recht ist, und es soll ihm eine Geldbusse nach Billigkeit auf- 
^lejyt werileii. I>ie<<e Müde und Barmherzigkeit kommt von euerm Hernr*. — ■ Wie Vfisrhiedcn 
von diesen alten und jüngeren Gesetzgebungen das mosaische Recht i Hier nimmt das Ver- 
breidieD des Mordes die Stelle eb, die das Kechtsprincip ihn anweisen muss: die Vemichtang 
dea mit Setbeletindigkeit begabten und nie sur Sache hecabsudrückeaden Meosohea. Daher tritt 
aucli der Mnrd aus ilcm Krrlsc des Privatverbrechens in den Krci« des VcrSrcchetm gecrn die 
Gesamnitheit. den Staat. Uaniiii rlic Wcirte deriSchrtf^; ..Ihr sollet kein l.<isef;eld nebmi-u fiir den, 
der des Mordes schuldig ist"; ferner: „das Blut (der Mord) macht verrucht das Land, und das 
Lsnd wird nieht geaOhnt ftr das Blut, daa darin vecgoeeoi wurde, ea sei denn dumdi dae BInt 
deSeen, dar ea vergossen". 
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Wie der Familie truU maachcr sdieiubareu, bei geamiertn Abwägen jeUocb leicht «ebwitidenden 
tlIrtB dar ihr gdiQliiciKb xeditliolie Kxm» iag«wiMeB iatt bedarf meht der umettndKclieii A«- 
fiLhiung; Iwt Meli dodi aus ihr das apHlebwSrtlich gewoidcoe, d«v Stob der ■piteatao Nack- 
kommeD baseidmeode FamilienlebcD beramgebildet! Doch je heiliger die Familie und das Fami- 

lieitrecbt, um so Qberrasrlipndcr das Durchdringen des vernunftgeinässen Re(lir>.jirii,i'!fis auch in 
dieser iSphäre. Dem Vater gehört sein Kind: und nicht soll den eiterUeheu üeluhkii Gewalt 
aofiethan, mdtt aoUen nun venneillükhea WoUe dea Garnen die geheiligten Bcdile der^Eltem 
gaopfart, daa miaageai a iteta IQod wie iu der lykurgiadieii Ge«etifel»iiiig dem Tode preimgegcbea 
wenlin. Dcx li isr niclit niitulfr ila-; Uccht des Vater« in Hcziehung zu seinem Kinde tlurcli die 
in denmeiben siili inanilVstirende Fersönbohkeit l>c»chriiikt : nicht stehet, wie es sonst iii den 
patriarchalischen Verhältuiaseu hervortritt und wie es das alte römische Zwölftafel<i;e8ecz aus- 
•praeb, dem Vater ein Redit Ob» Tod und I<eb«n aeinea Kindea zu. SeUtat dar widcrapenatige 
Sohn, der sieh vergan$;en und nicht auf d\c Kmiahnung und Züclitignng seiner Eltfm llOrt» kano 
nur durrh den Richtpr die endlirlie Hestrafuiii; ericidcu. (Deut. 21, 18). 

Laeseu Sie uns noch die J^ianUestatioii dieses Kechtsprincips im Staate erkennen. Die alten 
auf Ofleobaniiig tänk atütxenden Geaetzgebungen ()Icnu, Zeadaveala) nahiiMii ainan Staat nit mo- 
narchiaohaii G c aet ag abimgap sur Grundlage. Dana da ia thnaa ala letat» Uiaacba daa Uaebt m 
Unterwerfung unter daa Wilirn iler Gottheit Hegt, vor ihr jedes Recht aufgebet, so wirddi«> 
»eni ReLirifT gi^mSss der je iiiedin* Kreis von dem linhern verdrängt. Das Recht ist niclit ein in 
allen seinen Punkten cohärirendes organisches Ganze, eine in sich verschluugeiie Kette, dte sich 
▼OB der HQtiB daa Bettlera» von der persönlicbea Fraihait daa lodiTidiniiDa bia biaaof ramTlnoo« 
stehet» aoadam aa bfldet anr dnan loaaa Znaannnenfaaflg von verachiedenaa aieb abatofeadan 
Ilei'litcii, deren Gipfel der Fürst einnimmt. Darum hier der leichte reberiranir zum despotischen 
tstaate; vor dem Krcisf dt»«* HtTr««fhpr-« ijch^t. nacli ilcm Urtvptis der l'iUrrNNerfuti«» imtcr den 
Willen der Gutler. der Kecbtskreis des iudividuums, de^ Liitertbaneu, aut'. Anders die mosaisube 

Staatafem: aia war urainan^eih abia republieaniaehe. Vor Gott tritt aiebt daa Recht sarttdc, 

es fliesat aus seinem AiVeaaa; hier giebt es nicht Sphären von Rechten, sondern nur eine 
Sphäre des Recht>i; darum mn-mt mu h das Uedii des Kinzeln'-u A ürrl pmi'uh!; fitideii und darf 
nicht verdrängt werden. Und da nach dem Vorbilde der in jener irilhen Zeit allgemein gclteu- 
dea patriarchaliavhan VerAawng, wo daa Fanilieahaupt uobediugter Herradwr^ea Battses, der 
«inscloa baMronagende "Wüle leicht ia Dcapotiannia mnaoblagen knaate, danua aolUe der nioaai- 
aaiw Staat ursprünglich nicht eine Slonarcfaie bilden. Erst wenn das Hecbtstiefuhl in Jedermann 
zum vollkommenen Bewusstsein gelangt ist, der Fürst auf seinem erhabenen Sit7.e sich ebenfalls 
ala Diener des Kcchta erkennt, im Recht die leitende Norm seines Scepters und die Leuchte sei- 
aea Tbronaa erblickt* ,,BriSgea aae aidi eiaea Kfiaig aetiea nad aieht aoil toh iba wcicbaa daa 
Doch dar Lahre*' (Dentaraa. 17, 16 C)t daa Gotteawort da Wegwaiaer dar Wahibcit uad daa 
Rechts soll mit ihm aus- und eingehen. 

Und diese Tujstenden, «chloss der Redner, finden eine gesicherte Stätte in der !?rnsr des 
Königs, dessen Geburtsfest heute dieses Land feiert. Anerkennung des Hechts als höchstem deu 

Fflraten leiteadea Geaeta war ateta die Zierde dea Baoaea Hobenzolleni : welch ebi «riiabanea 
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lU'i^piel ixnb der grosse König, der Prensscn auf den Gipfel seiner gBgHlwirtigcii Grösse erhob! 
l ud dieses Recht wird von Friedrich Wilhidtn dem Vierten mit froinmm. trottergebencm Sinne 
Qberwadit; darum Ilun der Segen des heiligen Sängers: ..Füge hinzu läge zu den Tagen des 
Königs, seil» JiAat über UMitf««« G«aeU«diter hiatiu!" 



Noch Meiht eine angenehme Pflicht zti erfüllen: für man« he Beweise des Wohlwollens tuid 
der ehrenden Theilnahme verbindlichen Dank auszusprechen. Herr J. Cohn von hier bereicherte 
die Seminarbibliothek mit einem «rabiacben Manuacript der Kesponsen des Maimoaidea und dem 
Werk«: Apik« Jebud«. — Herr H. Joachim aaobii yonbier Qbe]^b der Bibliothek: FhiBius 
teph. TrfuiuU par Anutuld d' Andiliy. 2 Totnes. — Herr M. Lehren aus Amsterdam: einen Penta- 
teuch, Amsterdam. Schenr- Lik IioI Ilaberit. Jefe Mnre. Maadane Meletdi zu Ne^dkin. Azmoth 
Joseph. Peer David. Bene Ahuba. — Herr K, Kirchheim zu Frankl'urt a. M.: Taam Sekeoim. 
äefer Harikma tod Jod» beo Gasach. — > Herr Bankier J. Frina ron hier legte auch in dieaem 
Jahre durch ein bedeutendea Geacheak aeine wohlwollende Geabumng an den T^. — Herr 
Med. l>x. J. Lohetlial vitn hier lässt dem Seminar monatlich ein^n bedeutenden Geldbeitrag zur 
Unterstützung mittelloser Seiniiiaristeu zukommen. Mit ähnlicher Fiiterstützung bezeigten die 
Herren J. hehmano aus Glogau, ä. Frankel aus Prag, A. G. Itzig aus Nakel, M. B. frie- 
denthal tod hier ihre Tbeihiabme. 

Interimiatiache Stipcodim mit der wt^lwoUenden Veraiehentng, aie bald in atdiende umza- 
uaiiileln^ wurden erricbtet: von mehreren Privaten in Prag ein Stipendium von 100 Gul« 
den C. M. für ein^n am liiesl^fin Seminar atudircnden I*rager. — Von dpm Verein Tiferet Ba- 
chnrim zu Hannover cm Stipendium von 20 Thaleru für einen am Seminar studirenden 
ilaanoveiaaer. — Die iar. Gemeinde zu Oppeln vbeiaandte aneh dicaea Jahr dvxob ihren 
Rabbiner Heim Dr. A. Wiener einen Geldbeitrag für ndttelloae Seminariaten. 

Der Uagiatrat in Hildeaheim bewilligte dem Yon dort gabttrtigen Seminatiatan M. Gada* 

mann fiir das .lahr 1855 ein .Stipendium von 30 Thalem. 

^'otl Seiten dos Curatoriunis di r Commercictirath Frinckel'acheo Stiftungen worden im 8ami- 

nargcljüude Wolinungen fDr vier Seminaristen errichtet 

Breslau, im December 185^. 

Dr. z. rnuiiMi» 

Oibtelor. 
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